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Vorwort der Geologischen Kommission. 

Ani 22. Nütz 1924 legte Herr lWVI: lhel-mrt Scabe11 der (}eologischeu Iiomýuission das ýIanaskriht. 

seiner Untersuchungen in (ler Vý'otterhorn-5chrocl. horn-Gruppe vor. Uie Arbeit wurde zur Verüffent- 

lichung in den «Beitrugen» angenommen, musste aber aus Mangel an Mitteln einstweilen zurück- 

gestellt werden. Eine hochherzige Spende, die uns Herr Direktor 1)r. Jos. Erb ins Haag zur Verfügung 

stellte, unì die rasche Publikation fertiger Arbeiten ini Interesse der Autoren und der Wissenschaft zu 
fordern, ermýigliclit uns jetzt den Druck. 

Die gesanunelten ßelegstiicke, Schliffe usw. befinden sich iii der geologischen Sannulung der 

t'niversitü. t Bern. 

Fier den Inhalt rote Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlicli. 

'/, -iiriclº, im 1! 'elru. u" 1926. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär: 

1)r. Aug. Aeppli. 
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Vorwort. 

I)en Allstos, ru dei geologischen [ýritersnchnngen, deren l; esclrreihunlg (lie vorliegende Arbeit 
bildet, erlnielt ich inn Friih, jahr 192O durch 11urri1 Prof. P. ])il, ]ýf lýlalii'u, tl))nýýtt sclf)cr cr, trecl: tt, n 
sich auf (lie honrrnermonate (her Jahre 192O und 1921. 

llerrrn Prof. : lrbeyiz hitl ich in hohenl Jlasse zn I)nl: A-rl)flichtet, er leitete unich )an und stami urir 
init 111tt tnitl 'Tat soNvohl 1)ei den i)ral: tischern 1-1tersuehtuigen wie bui dei- schriftlichem Festlegunlg des 
folgenden zur ý'-, eite. _lttcli 

don Ilergkanlera(lenn, (lie utir (lie llegehtn(g so utanuher" stelle er"tiniiglichtern. 
(lie dein 3lleingiinger versclllosserl geblieben «ü. rt"ti, sage icln nteinen Dank für ilnre Hìlfshereitschaft. 

Dio nnir gestellle : 1ttf'gahe bestand (D)rin, (len genttnern Verlanuf (ter })a, rautuchthouert ticltu})1)eti. 

wie sie Frai(. - JIri, ll(-r (66) in den I; tlgelltiiruennt inul >rlton friiltet" b . ben-- (51,59) itn Gental untl aut Citlis 

turtersuc"lit 1111(1 a11fgetlecl: t hatten, a11eh na, c1111'" (l. 1). fiir rias titiicl: 11osrttlýuui (rrintlelýcal(l, zii vvrfolgett. 
])ie llearheittnlg dieses j'erhin(lunirsstiicl: es maw (tartuu wiinscherls\S-ert, weil (lie entsprechende tektoni- 

sche %t)ne \4"estlieli der Kleinen Seheitlegg (lurch dé Arl)eitc"tt can Hvhlrrs (44 b, 81 u). (; mA-her (44 ((, 81 ((). 
Triiscl( (45 ((. 81 (r) )111(1 i<('('l)(; r (53). (lurch ßM. rtOrf u11tl 'fMMt(lr-r (481 ferner" (hn"cli =An (60) tnitl 
St(u, f fcr(70), dann neuor(lings, s)mziell )(, i)) ticl1Nvua-zn)o'ínc11, (ltn"r, h ('l/ct (67,71,72). l; (a. rtvrf (72) und 
I'nrrí(rs (67), ganz besonders a, her (Itu"c"l) . l. I1rr. N 1691 gut helcanntt und griin(lliclt hascliriel)en ýýor(lern 
is t. E's nlagschoni liierhervorgehohe11sein, (l, tss irn) W( 13, t, lnlhorrr. I)oltlettltorlt. Illiittllisall). GsI )tlten111orn 
usw. ) (lie nnüclrtige l)ultlerthornt-illincles ])ecke (lie I'1111ktio11eu dur I). )raultocltthont"n Sclºul)1)etº ZNvis("heu 
den) ýcltýý(trzn))iinclt (. Tungfr2t11) und dein 'I'itlis iil)erninluut. 

Diese anfiingliehe : lttfguhe nnnsste bald erweitert werden. denn hei der L-nntersuehunlg (les l'ar- 

aattoclilhonen entstand rtaturgenn<iss die in «"elchenn Ver1151tni, dieses zuuu _ltntochthuuenl stehe. 
E, s galt festznstellern, ol) (lie lr, ta)tutochthoneu Sclntl)l, en an die ticltulqm ri genn in1 ))utOelrthonerl Kri- 

stallin )tnlztnschliessen sintl, ((lei- ob erstere cine sii(llichere Ilerktnift besitzen. Hier(l11rcll Nvur(le eine 
genla11er"e lýnltersuclnuig ttes _ltttochtht)ne11 niitig. (lie haul)tsàcltliclt in der Aufs11cIrtn1!, r unti l'arallelisie- 

ru11g der eiuzelnerl lirislltlliusclutl)lu r1 niit (Ie1º hegleitewlenº, eüìgelaennunten llesten von llesozoil: rnn) 
in der 1letterhurrtgrul)l)e unti in) Itlein-tichrechhoru-lletterlherg Iíau)ut bestand. 

]))t sieh (las l rttet, nc. hnngsgehicýt Zulu grossen Tuile inn Hochgel)irge befindet.. ýSan" tuie geologische 
I; e)ý. rheitung he(leuterul ertich\s-ert. Als Unterlage fúu"(lie liar"tier"tnlgwIlrth' dieu IEtiknrsionsl<)trte von Gri. r1- 

(le1ýý111(l nntl l-rngehung)) gc"w: ihlt (1 : 25. O11), nrscltienenº 10 liiin)nncTh" un(1 I'ret-. =li), soM"eit sie (L"t'ý 
liel)iet darstellt. sie entll: iltnnehr (h"tsa utg<therr als (las Siegfrietlhlittt. . uuu. h ist die hels>nugrennntg- 

genaner". Icli is"ur(le hei der li; u"tierung der steilen \-Hiinge (les «"ettcýrht)rtls stellenweise geniitigt. 

(lie tichnttgrertze eint \vennig het", ul)Zn(lriicken, tnn in (ler Ilorizorltttll)rojel: tion der steilen Hinge l'l, ttz 
f"iir eine eingehende geologische liolorierunng zii geNvinnerl. 

I"; s ist uuiiglich. (lass nºir hei dur 1"nter"snchnulg (lc, ý1 etterhornkau)utes (11 etterhurnl-liu, enegg)" 

(ler 1lellhornlgrul)lu+ u11t(1 (les Grates lileirl tichreel<horri llettenherg (las eine odor andere etntgrulgenl 
ist. Mali ist ill) l)iihererl (rehirgn zii sehr ti-on (ler 11 it ter11rig. de ii L ttterktulftsverhültnisserl n11tl der 

tie. luteehe(leckunt; ahhiingig, als (lass un)tn )tile Feiinlneiteu des geologischeri _lufh)tues erfassen k(inlnte. 

lnunerhiri hoffe ich, (lass nteinie Arbeit trotz(lenn eitr einigernnasserl geschlossenes Ganzes I)il(le. 

Pl'! '! 1,1111 . 
Tibti111L1' 1932. 

W. Scabell. 
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A. Einleitung. 

I. Orographische Beschreibung und Ortsregister. 
Die Lago des l utºi uclntnýst; ºhitýtºs darf a1 Rk, t, iiii ~rausg(-setzt werden, enthalt vs (loch ºlie 

hekaiititen I3erghiinºnºe hr \Vetterhiirner und den langen \-hauuni des Irross SChreckhoriis. 
An die \\('tterhurugrul(lust, hliosst Sich iin 1 noch als s(111Ffer (rrataiislüufer die \Vellhorngruplie 

aii. Nach ti war di(' \lìgrenzniig (liti-eli (lie Natur (I(-, Gegenstandes bedingt. I)('r Sehrecklwrnkaiutt1 

m-111de v-onº Jlettenberg his zunl Klein tichreeIchorn, die \Ve11- und \Votteiliurtigru]ilubis zur Posen- 

egg begiLiigeii 1(11(1 uiitersue) it. 
Diese h(üden Huclºgel, irgsk<iiiiine ýýerdetºdurcli das Quertal des oberen (rrindei aldgletseliurs 

getrennt, rührend 1111 1' der Hosenlauigletseher gegen den ý an 1+'r titi> tI icll<ýr (1loiriugen) (66) nnter- 
suchteii hann111 (1(1 1 iigellìurn(ra )schli('sst. En(lliclt J)egrenzt deriintere (rrin(1eiw-aldgietseher 
das lintersuchnngsgehiet nacli \V gegen dett 1ý'iesch('rgrat iuid die _Ausläufer des Tigers. Die inidenº 
1Lìuptgehirgsh innre verlaufen ºLnnü. hern(l parallel zueinander N AV-SE, sie stehen somit senkrecht zuuii 

ºL1Igeineinen Gebirgsstreichen. 
Der \-Iian1(n des Gruss Sclu"eehhorns enthalt ausser diesem noch eine ganze lleihe , reuiger be- 

ka. niiter Gi]ife1, iviedas Gross iind ii lei ii Aüssihorii 11rad hIeiii SelireekImrti. i\fit, (Iein(iwiicliten 
tul(1 dein 

_llet 
ten berg (lacht sich (fieser lauge Grat nach N ab. Alle (fiese Gipfel liegen ins hristallitl, 

vV iIIl 11(1 der autochthone \I. Lltn in der ldotzigeti, wenig gegliederten, über 1000 in hohen Wand des 

Vottonhergs den _AhselilnisS gegen das (ýrin(lehýal(]tì1 briiigt. 13ei(lseitig wird (fieser lange Gebirgszug 

(lureli viele kleinere und griissere h'elsrippeii und Gratauslünfer flankiert.. hei deren Vereinigung nuit 

(lein Hauptkanus jevv(ils einer der genannten Gilºfel aufgehºt, ut «-ird. 13ennerkensvvert ist, (lass (lie 1ticli- 

tr11ig dieser seitlichen (rratauislänfer (furch das allgemeine '-Fallen des hristallins bedingt ist (siehe 

Fig. l')). diele kleinere Hängegletscher tniii hiriiuiit]den liegest in des Nischen zýýischeu (fiesen ein- 

zelnen ]tippen 11(1(1 beleben das Ifild (Ii(sis Starret, (Itniklen hristallinkannu(c. 

1 twa 4 kni inn E rieht sieh (Cr i rallelCuniu (ler \\-etterlibrner libi. 1111 per (29,33, `)(1) gibt unter 

an(lerenn eine anseba. uliche 1 eschreilinuig des Wetterhorns. Anissee der llasli-. Jungfrau, denn MAUT- 

horn, wird (lie Gebirgsgruppe noch aus dein lli tt vi horn 1111(1 Iii os en ho ru gebildet. Die Gral delºres- 

sioneni des \Vettersattels. (les Aritteljoclis und (1('r Moses egg zwischen diesen drei (zipfeln und 

gegen den i erglistoel gestatten (isen l(iehten l`I, ergýý11g <LUS den( 
.l 

iniug, gebiet ties oberen (lriudel- 

ýý aldglets(liei iii dasjenüg(' des 1lnsenlauiglelschers. Infolge des axialen Ahsiiikciis des Autuchtliotien 

nach 1: greift (ler ball: ini \\ Itterhorn mit iih("r das Ju ista1lini hiniiher, iiifolge(lessen ist aueli der \- 

_Ah, lunr viel gevv, Lltiger 111((1 lii; hur als ans llettenberg. Vosº \lillellºnriº zweigt (lei. i(, tliehste hauini de, 

(lehietes. (lie\VeiIhoriigriil)l(e, a). Cbergiuigesii (ihier(1erWet t('rliurn-(111(1der\V IlhurusLttei 

(P. 29(1). Hier beginnt die v, il(lgezaekl( Kalkkette des Gross 1111(1 Klein \\ elIli riis (l'. 2(iSti), die (iber 

die 1. ii si stke (t'. >1(ii) steil zurnl 11o5enlauiha(l hinunter al)fiillt. 
Die Durehtalung des Gebietes ist einfach. Sie besteht aus drei (? uertalsvstemen, die in ein Längs- 

tal einniiinden. Dio Quertiiler werden N-on deli genannten grossem 'l'algletschern durchflossen, deren 
Spi siiìig durch weit verzweigte Firnheel n inn Hint('rgrmid erfolgt. Dagegen ist die Ero,; ionsfurche 

I eiclietibacütni (ìrindeký ald als ('iii Zing von Laa)gstalerll aufzufassen. Sie ist btadingt dureli deli (ie- 

, teiuSýýeell, el. Viner, ('ilS liessen sieh die m('icheiº Dogger- 1111(1 I'Ivsehsehi('fer der Scheideggeiº leicht 

ausgreifen tinti abtº"atlsl(orliervti. Dies var bei (Ion dl1hintlerliegen(1('11 Kalken des \Vetterhnrns. A1('1ten- 
h('rgs nºi(I Eig('rs vvvit weniger let l'ali. I)i(', e ýýurd('u viiisjneohend (lem allgeuºeinen Gehirgsstreiehetn 

sikzessivt a, 11s der vLeiehen liuilliillutig der 1Vildhurnd('cke heraitsgeschült. Diu bankigetº kalke liati(it 

13eitrülre zur geol. Karle der Schweiz, n. F., Licfg. 57, Ill. A141. 
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eine Zeitlaiig gelang 1I'It in sich selbst, als a, ii die Erosion aii ilii"cui I"'ussc ýýcitornagto, brach hie und 
da ein iuiichtiger Quaderstein aus deni 111 ihrer \V"iinde als Felssturz Tiernieder. So bildeten s, cli die 
kleineren Fels- und l3er, gstiirze un der Grossen Scheidegg mid der Schiincnbüldalb. Die \V'and des 
\1 etterliorns z. 13. mird durch eine Masse kleiner Ausbruclisniscllen gegliedert. Diese \Viinde sind nicht 
glatt, sondern quaderfiirnüg Von Absatz zu Absatz aLufgebaiit. Die Wasserscheide der Grossem Scheidegg 
trennt dieses Liingstal iii zmei lnigeführ gleich lauge ýtiicl: e, das HeiehenhaeIitaI ini l; und die weite 
1'alniulde der Gri ii (1 eIwaldn vi' Landschaft ini 1V, cs ist ans Ganzes ein typisches Liingstal, welches 
durch die 'l'claoiiik Vorgezeicluaet ist. 

\1"511rend mir dort Grluid Eiar das ýorIiiidcnsein des Lüngstalzuges Roseiilaui-Grosse Scheidegg- 
Grindelva"ald-Kleine Scheidegg ini tektºnisclºcii _'\iifball des Gebirges findeii. Versagt diese _Atischautuigs- 
vVeiso Vorerst für die (, )uertu1fiirchii des niitereti und oberen Grindelwaldg1etschers und des Rosen1auí- 

gletschers. Sclioii h(º iihýrr(1 , 'Yiirli-i" (15) hat sich init der Rage der Eiitstelnuig der Vielem (? uertüler ani 
Aarmassiv-\-1aaid bofa, sst. für diejenigen voli Grinde1vVald ninnnt er Querbi-fiche an, «-elche die 
'l'iiler Vor'/. cicluicteii. Diese Vcrtihalbriiche ºniissten eine betriieitliChe ýerstclluiig der entsprechenden 
Schiclitýeii auf deli Beiden 'I'alseiteai heryO1"geriifeti haben, dies ist aber nicht der Fall. So hat z. B. der 
Synkliniilkorii der grossen, autOclit 1ioaien SVnkliiiiih \-()lì Ilolitiu"neii anº Mottenberg und der 1ielir- 

wiingen an der 11-Flanke des ý1'ottcrhorns (I sscll)e Streichen und Fallen. Licide Anschnitte stehen in 
direktetu axidem Ztisainnºciih<iiig und sind niclit gegeneinander vcl-steilt, obgleich sie durch das Quertal 
des oberen Grindelmaldgletsehers Voneinander getreinit sied. 

Iiu folgenden Wird. gezeigt \v erden. dass zur 1! khirutig der Lagerung-sforni der barautochthonen 
Zulu zvv-ci rvitlich v-ci"seliiedene Jlevv-egurigen stattgcfiinden haben niüsseii. Diese erscheinen irait miclitig 
zur . 

Iýrlaiirung der J iitstehungsgeschichte dieser langen (? uertiiler. Es sind zu unterscheiden: 1. Die 
lýberschiebung der \1'ildhorndecke und 2. die spiterc Rufstauung des Massivs selber, Welche die Steil- 

stellung dei" 1I( lyOtischeu. I bcrschicbuaig und des dartniter befindlichen Parautoclithonen ýeranlnsstc. 

_111e drei angofiilutcn (? uertWer schneiden trüb hiinunert uni den (icsteüischarakter und Glas ureichen 
durch dass Gebirge. Sie beginnen olle tief ün 1 ristalliai lind Schneiden den Kontakt und deii autochthonen 
Sediinentinantol, ohne ihre llichtuiig in) geringsten zii ändern. lliiglicherweise war die Riclitungs- 

arilage dieser 'T'äler iin Deckcngeliüttde schon v-orgezc+iehnet. bevor sich der autochtliune Untergrund 

zii bom-egeii anfing, erst als er sich zii (lei- Höhe des heutigen i\iassiVS aufzüb5uineii begann, vVUr(len diese 

alten I ltisslüufo gezNS ungeii, sich sul; zcssiVe tiefer einzuschneiden. Sie trafen den autochthonen Scdi- 

iuentinantel uiid schliesslich das Kristallin, in deut sie heute noch arbeiten. Diese 'l'iier sind jedoch Viel 

zu alt. als dass inan ihre nnttniasslichcai Spur on noch iiii climarzhorn-1'aulhoriikýiinni in der Verlünge- 

i"uiig ihrer heutigen Richtung seiuti kiinnte. 

Schliesslich iniige noch bemerkt seili. dass auch hier Wie an Vielen anderen stellen (lie llerg- 

fornien allein schon ütisserlicli ilare Zugclüirigkeit zu Verschiedenen tektonischen Zonen Verraten, denn 

durch clie Gesteinslagerung Werden die cliara, kteristischen Erosionsfornien initbedingt. Dies ist besonders 

auffällig. wenn. Wie in diesem Fil-Iv. dieselbe Gesteinsart in zwei Verschiedenen tektonischen Zonen auf- 
tritt. Der autoclithone JlanM und das Paraiitoclithone bestellen beide aus hallen. Die Grenze dieser 

beiden tcktotuischeli Zoneti ist jedoch nicht nur an itaiders geartetem l: itnagerungen (Tertiiir) erkennbar. 
sonderai schon div (rratfoCnien dellten deii \V"eclisel in der tektonischen Zugelüirigkeit an. obgleich der 

Gesteinselutnt. ter beim l`bergang Von der einen Zono zu der anderen Nk-enig oder gar nicht gelindert hat. 
So fand die I; rosioai ali deal \ýý'-t2buchcndeii. paratitochthonen tichupliei! mcnige Angriffs- 

punkte. Diese Regioni zeigt daher auf der N-Suite dio gla. t ton, steilen 1ýalkplat toai: die Schicht köpfe da- 

getreai brecholl nach S ab. Es entstanden so die charakteristischeii, wild gezackten parautoclithoneri 
hüninic der IEIgelhiirner und des «'ellhorngrates. ])io hidieren Teile der überstülpten parautochthonen 
Zone sind dagegen da. N vo ihnen (lurch die Erosion die st, iitzende \Cildhorndecke genoninaen wurde, 

abgebrochen; die Schiclitkiilife starren als kahle Felszacken senkrecht in die Luft mie an (leii Liisi- 

stocken. 
I)it gross aiigelegto, S-foruiige imorWut oelit i au te l'alt e. die iiu S des I'arautochtlionen folgt. brachte 

Viel ruhigere I>orgforuicn bery )r. Iliet fehlen die m-cissen, parallelen l'la. lteiifluchtoit. I)ie Vermitteruiig 

fand iibci"ull ungefälu gloicho : ingriffsuüigliclikeitcu. Sie brach Quader uni (? uader aus Betu Gefiige 
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dcs aut( )(+11 
tliý)ticti lIGalkniil, iite ls. Dieser lilleüº Iºilduti+ ilio Lo>hrii W l: iiiºle des 11'ottcrho1"11s ºuiº1 Jfettl+ii- 

11ýi llhuriif; r<itiýs lierts, ili ýtinffýilli;;,, ui (ýriýniýus; itz il. ýztt stýýlit, der 1, ºýr<ýººtuclitliiiniý, ýiu�ýcktiý Biot des 
(siclio Fig. 17, lti). 
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tichi; nl'nhii ldal º): 
N'itciimiiu(; ýýii 

SI u;; la, iuo11c11 : 
SI utiivii n;! : 

11ýostlicll 1lottenhcrgha. 111;, z«"ische11 P. 1773 reclltes Ufer (lus Illitoril 
(irindolýýaltlgletschera 11m1 P. 2.500. 

11'cstlicll J1e1tutlherglhang; P. 1649. 
Alettetlhorg-\-1-lallg: nlittlerer l, asvine11zug unterhalb P. 1: 376. 

l'. 2437 im ýIl+ttonhorg ý1-Haug, n(erdiistlicll 13ùregg. 
P. 1011 an (Ihr Strasso. ( irinº1e1Nvaltl - unterer Gletsclier. 

Auf der ýcostlichcu ýeitcuulOrüuo ºlcs oberen (írindolýýýaldglctschers, Höhe 
%lrka 13M) 111. 

La, «'inellztlg iui mestlic6i1 'Ade (les llottenherg-\-HanL; os, zwischen P. 148-, 

1111(1 V. 1011. 
l'nLCII- 1111(1 LLwinenrun5e ills mittleren Teile (les J[ettenllerr; -\-Hallt; týs. 
1ýottcrhurll-lC tioito, Höhe zirka, 141)) ni auf (lenì Wegc Latuchhiihl-(rlck- 

steilllliitte S. A. C. 
13iLC111'lllls(' am ii5t1io11eº( l'; igerfths: ý1ýürýistalý111(. 

(11Osenlauil_r, td) l'. 1î `º'ý. 
! 1ýotterhOrll-\ý1ý Ha11g wcstlicll Laminellzug (les Hiihncrgutzgletschors. 

P. 310 (les (00Unnun Gross 
Depression (les (ýra, tkaunucs Gross Z\vischell 

(íwýchtell (P. : 31(11) tuld líli11 Sc11MhOrn X. 3497), Hühc zirka 3100 t11. 
VOrgeschOheno, hcýraldctc Felspartie a. ln En(le (11s oberen (ìrin(lehva1(l- 

g1otsChers. 

_1I(dachullg (lus \vestliclºetl ýlcttenhorg \-Hang(ýs r«"iscllen 3000 umd 12,150 nl. 
llcttonlxýrg 11 Hang, P. 2473 iillcr (l("r 13iiregg. 

Westliche I; ckc (Ier 1ýýctlorhOrll \-hlanke, Holle zirka. 1450 m. 
(ielnoillsa. nnýs liukcs Ihr (1e5 (irindelýýýalll-hieschol'firlt inl(1 (les unteren 

(rrindolýý aldgletschols. 
Obere Station Iles 1ýottorhurmLnfzugcs, nln P. 11i73. 

lý irttheckou del- wust liclºoll \\t t1 orhornfla, Lku. 
Oberes Ileichenhaclttal. I3achrunso, von P. 2017 der tichünenhül11a111 nach 

ýI ý'( rltLllfl'll(I. 
P. 2165 Mill Iitlsenlaniha, d 1111(1 Depression sii(llich dieses Punktes (sieho 

h"ig. 17). 
\Iettellherg-W-Hang. (ýllft"ll(arti. e (ls 1ÍettC11hrg l'. 3107. 

. 
1ºn rochtell Ufer (les cuitent (ýrin(lolýýýLldglctsChcrs, Hiiho zirka, lG1)0 ln. 
P. 1319 im m'estlichell Tuile (lo, _ll(ýttouhorg 

\ Hangos. 

P. 2549 in1 NC'estlichon lýlu. tkýuuul (lus Alcttcuherg. 

l''irtlsattel nvischcºl I3erglistoc". k tolti l, Oti(u1h()rt1, lüiho zirka. U01) ni. 
Ani n, chtell : fer (les unteren Rindehvaldgletschel"s ns-i5che11 1950 1111( 12050 111 
1ýýildhounlattotl üstliclt (los Pa, villOns des llosenlauihades, Hi31te zi. rka 1950 nt. 
P. 1(i7t) tm(I : 1l11h(t(letl siill\S. e, tlic. ll lýOSenla. uihad. 
Oberes l3cic11euI1. Lc. 1It, L1. Velsh: inge uºlterhalh und hoidsoitig dos Scllwarz- 

ýýýaldglctsch( rs. 
l3achrnuso hei P. 1.523 al(( rechten L'fer des 1uºtcrclt Griut(olýýaldgletschers. 

Weslli("hor Teil (Icr \1"cttct'hOru \ý1 Iýlanke, lliíhe zwischen -2100 (tini 

'? 7OO tn. 



Walidflnli: 
Wellhorn, Gross 
Wellhorn, Khoiu *: 
Wt"llhoriisattel 

ý1'ýýt1ý rhornc; onloir: 

Wett(, rlauci)on : 
Wettcrsattv1 
Giisoll lx'rý : 

Ziehnaclisplatteii : 

\1eý11ichc (ýilýfellý<irtie (les (ýýýiiclittu iii ýclucclairnii \Icttciibei -Kauiii. 
P. 319(, zirka 3 kin siitlsii(1m-cstlicli 13osenlauihail. 
P. 26,8, zirka 1.5 Imi sii(llich liosenluuil)i cl. 
P. 29(ií, Depression zwischen ScliwarZvV L1ilfirn iii(1 Eosciilauigletschcr. 
Verbii 1iingsgrat soin Gross \Vellliorn zum Klein Wellliorii (P. 2688). 
Sii(1m, estlichc Flanke (les \Vetterlioris liber (lem ]ýrüniefirýi, zwischen P. ? MS() 

tm(l P. 2765 en(linei(l. 
Lawinenzug in der Mitte der 
Grat(leliressioii zwiseluýii Wetterhorn mid iJittelhorii. Hi; hc zirka 3500 in. 
Schafweide aü lhiken Ufer des iiiterii (ýrinýlelýýalýlnletsehers zwischen 

1, S, O0 incl 1900 in. 
Reclites Ufer Iles oberen (_ýrinilelýýalillletschcrs, Hühe zirka 1850 in. 

II. Historische Übersicht. 
Schon friill war die l'an lsehafi Grindelw-ald der SI1111lel- tuld Ausgarlgsptulkt zu Gebirgswande- 

rlulg(n und wisS(nSehaftlichert Urltcýrsuchuugcýn. Die sanften Alpmattere 1111(1 \\'iilºler zy-isehen Rosen- 
latti 1111(1 der Kleinei Sclleidegr; stan(l(n inl Gegensatz zii den jii. he11 Kalkabstürzen des Hochgebirges 
mit Seinen Gletscherzungen. Dieser lan(lscllaftlicl1e hontra, st lockte maneh(n reisendt11 Natttrfreun(1 

und Forscher hierher, sei es, 11111 (lies( Schüuheit zu geniessen oller die Geheieireiss( dieser Gebirgswelt 

uín(1 der leicht zngiinglichen Gletscher, deren Scl1y-anlcurlger1 griisstes Interesse hervorriefen (10,7), 

zu (rgriin(l(n. 
1)i( altoll Naturforscher, wie (irr(uer, 

. 
1/trºurºa. Scheuch-er, Andrem, und andere, durclrstreifterl 

(las Gebirge tauf der Suche nach i1i1I(rali(11 (111(1 Fossiliell. Si( registrierter( die stiicke in illrelr 5a111m- 
lung(11 1111(1 besehrieben Si( in ihren \V'erlw11 mit Angaben tib(r Fundort 1111(1 Altsseht'll. In . ý'clreuchzers 
Meteorologica (2) befinden sich rüdem eine E(ih( sorgfiiltig ausgeführter Abbildungen von Mineralien 

un(1 Fossilien (ges ganzen sclew°eizerlandeS. (iri11delw<dd 1111d (las \1 etterhorn werden voll , 5'chet(c)rZer 

versclliede11tlic1l ens-ührlt 1111(1 1111 Ortsregister seiner \aturllistorie (ges 5clnv-eizerlandts (Orographia) 

(1,1M1) aufgefiihrt. Von den beider) ých(idegg(n wird hier hericlltet, sie bestiinden aus eineng schw-arz(11 
Schieferstein (1,211). In Sch''uclrý'e)". S Sa. nlrnlung scheint besonders viel P. vrit aus dei Aalénienschi(fern 

um (rrind(lwald enthalten gtw-cstn zu wirr. A(boII (, Antiruon» t111d sFraner)eis» (wvohl Glirnrier) werdh11 

eine E(ih( von Stiicketi dieses Minerals als von (rindelw-ald stammend bcscln"ieben. 

Speziellere Angaben iiber die Geologie des Gebietes finden siel) spärlich. Das Hochgebirge war 

damals noch) zii wenig er"forsellt, es fe111te besonders eine genauere topographisch( Unterlage, auch 
hennnt( eine gewisse Schert vor dei unwirtlichen Eisbergen den Forseh(rtri(b. (. rruter berichtet von 

den )nächtigen Schiefergebirgen der Scheideggen ani Fusse des : lüncl)s. Tigers und vv etter"hor"ns. Er 

)Weint nachdenklich, (fiese Gel)irge nliissten friiher eiunlal vom Wasser bcdeelct gem-ese11 sein (3). Ihn( 

und auch Sc"heuchzer war b(kar)r1t, dass die Gebirgszclltra1111asse aus 
Granit 

und die niir(lliell folgenden 
Berg( aus líalkstein bestehen. 

Erst voll (1(- , ti'ar(s. ti((ae (5,111.4,544.55) y-t11"den genauer( geoIogiselìc A11ga, b(n iller das Gebiet ge- 

liacllt.. Dieser un(11lùdliche Forscher stieg an) 23. bili 1771 dom 1n)tcrc)1 Grindelwuldgletscller emit- 
lang hinauf bis an den Fuss des 5cllr(ekhonls. Seine Angaben über die Gcsteireslage sind wichtig. 
Saussure sali als erster, dass sich am Mettenberg der Kalk unter (iO0-î0° gegen das Kristallin auf- 

richtet, wiillrend ersterer an der Mettenberg-\-Flankte bei (rriudelw-ald beinahe horizontal liegt. Be- 

sonders aus diesele 1>eobachtungerl zog Saussnre den Schluss, dass nur die Faltung diese Aufrichtung 

früher horizontaler Sehiellt(n verursacht l1a1)e11 k(")ìììì(,. ln den (, Agenda» (5,1V. 4s-5-493) finden sich) 

(ine ganze Eeille i (111(rlcungen, dass ýS'(russuì"e die lýaltung als deti Urheber des _ýlpengeinrges ansah. 
Es dauerte Wilder lange . fahre, bis diese wichtigen l; eoba. el(iungell weiter verfolgt und untersucht wur- 
den. Nicht zuletzt ulÌügen (Ii( lcriegerischcu Et(igrºisN( 1''11(1 /, elfen sehutld an dieser crzügcrung ge«e, el) 

5(111 . 
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I)nreli die 11(i"eu In'r. "JON. JJU(/i. ' kann never Sch«-tnrg in die gculogische l'unsclianrg. f1ì(ä ist einer 
der Pioniere und Ilegrü11der urud(r"11(1(r : 1n5cha, tttt1ge1i iibur drat geologischen _AffI)t l der _lllºeri. Viele 

. Jahre lang durchzog cr in den tiouirnerutonat(ii reit seinem I; egl(iterrº das }1ochgehirgc ttnd besonders 
die I3ern(rall(( i. E'r scheute ºti(llt líiihe n(ºch Geld, nnr seiueni Ziele, der topographiNcheni, gcolOgisclien 
und glaziolOgiSCheti l: rforsclnuig (hs II cligeI itges, itüh(rztikunnucu. 13cin1 1)t1rchiesen1 seiner Ver- 
5('lLieden('n Schriften, be5(ºuders der a _ýllunireise» (6), Iºekiºrrunt man dient Begriff davon. nºit \V-elclneti 
Minicri tlautrtls eine 13eg('Iiiui des Hochgebirges ' erb(ui teli vvar". Wo heute grosse iIii1 ltiittt, n stehen, 
kampierte nian unter Steinen oder auf dent Gletscher. Da keine 1\ ege an den st(ilcni (lletaclrcrrüutlcrn 

Vorliamleni vvar(11. urnssl e roan auf dour v erscltrttndctcir l; ise selber vordringen tuid Elitear trritsch1eIºlºen, 

uni (lie Spalten querem zii ki; nnen. Zndeni fehlte jegliche topOgrapliische Unterlage; Hugi hat sie 
sielt zum grossen Teile erst selber schaffen nriisseii. 

I)ie geologist}ten lleunltate. die Hººqi jeweils unit naclr Hause brachte, waren so ý erl, liiffend und 
aus dear Ilalnnen alles damals La. n(iI iiifigetr hcraussclilº(,,, en(l, dass er bei seinen Zeitgemtssen keinen 
(; lauberi fand, heliicltelt 111(1 hallt als I'1i; trºtast v(-rseltri(1! ýýurtle. J)ies hemmte aber seinen ScluIS is- 
drang nielit im g(riug4teni. Hºrgi ºueint, a, uf, dcr I_licitigkcit seiucr _-ingabeu 

fussend und darum der 

späteren _An(rkenimwg ge\viss, in unVerdrussenern 'l'one: u 1\ as ich anf unseren aufgezacktcn ýllphi; riierii 
Sali told in meinen Reisen oder slriterci1 . Abha, ndluiig(ii iiu ttlºeilt(. wird seine 13estiit, ig1111g finden, 

W(nn endlich (lie Iýnrsclrer jene Hi; rn(r erklimmen v'erd(nn. tnaterdessen v-(rdüchtige niai nach Herzens- 
lust. » (11,11 

.) 
selbst I; Prrrlr(r(l , ''tr(-rf(-r hat. unissgestinunt . (lie Minne v 1z(g(nr, als ihm JIugi you der 

l hctlºtgerttng (los (; nciscs anf dunu balk ani, violett Stellen des : ýarmassiý -\ lletndes berielitete. 
Die Verk(ln"t( Lagerturg v(ºni kristallin t111(1 hall:. ur der "Ttmgfrau, tini \Iett(nnberg 1111(1 \\etter- 

hortr wi( ani . 1)ussen- told Gstellih(ºrn vcttr(ltii zum Teil v(ºni Hiigi entdeckt. told zuerst beschrieben. 
I)icse i uI(achtungen legte er in scineni gcoh)gischeni Ilaul(tNvcrke, den «_11l(cnreiserl», fest lord versah 
sie darin unit _ýni5ichlszciclnnungen. 

(rrindelvv; (1(I und die ans(hlie55(tsden Gebietsteile winai ni runt ihm zu verschiedenen Malen 

aufgesucht. Ito . h(lrre 1S28 mullte cr, quer dnteli das Gebirge lünritu'cli ý)rrlriugeu(l, 1, 'ieseli iut \\allis 

(rreichcni. Er drang, Betu nutereri Gtindclýý . aldgletseln r erntltutg folgend, vor, w ur(1 aber in der 5trahlegg 
durch d(11 Ungeh(ºrsann eines scimlr 1Cltrer zur Iiìikehr gezm-ungcn. Der Gletscher und die spiirliclien 
Grasmatten des ZüSenbcrgs vt"(rd(1i in 5elir a. n5chanlicher \\ (ist 1ºe5chriebenn (6,1(18). Auf (lein Tliick- 

weg werde der \fettviiberg nntcrsucht. Hwgi konstatierte hier, dass nirgends die 
. 
iuflag(rnng des 

1Çalkts tauf (lranil sichtbar sei, viehmehr sei das Umgchchrte (Cr F'all. der (ri irit bedecke den Talk auf 
weite Strecheni hint (6, Taf. III. I1). Er steint. wer von der Stitregg die Hi; he des \Iettenherges erklitn- 

nren wiirde, kiinnte die ganze G1'(nzlirii( his zur Sat'telhi; he v(rful,; eu (6,119). Kurz darauf besuchte 

I-Iiºgi das liosenl; (atilad. ci, neunt di(setº wirlcliclt schi; u(tr Hrd(tlWinkcl einen der it iteressanitesteni 
Orte des Al15(trgebirg(s. I-nernriidlich drang er altf (cru zirkltifttItri 11o5enlaniglet5cher vor bis zuui 
T riachsattel. Gegen (As i)U55(7n11((iii hin aalsteigend, entdeckte er It (º)ereti i)ussennkeil. Er sali auf 
der gegeniiberliegwidwwi Gra, tseite die l: ristallitu (; stellih(ºrnkappe (6, iaf. IV'). Hj konnuºt durch 

seine heobachtttngcu zu dour Schluss, dass diese Verkeln'te Lagerruin von Kristalline turd Kalk die nur- 
ntale a in ganzen. Aartuassiv-\-eland sei. Spi'(itiselº sagt er zii sönnen Zeitgenus tn, dice hiitten ((gleicli- 

sann die Augenn v"t'rscllh sseil haben uiiis5en, uni nicht zu sehen. Was ihre Tlhem, ien Mitte uuistosseni 
l: i; unýýn; uuin kiinne (Ile : ýuflu71ýýruuýr voll (owls aiif lí<llk lwoirticliteli. olino dell ; lýýu zu Vrr- 
lasseaa» (11, :? ). 

; I-SInachalcni Iluj auf (li(' AhsaºnacrlichMn La. gorºui{; A-aihültnissaI am N-Ilanal ales ýýarma. ssiýs 

. anfuiaýrlaa, uº gaýuraclºt batte, nnta, rsnclýtaý hiaýr 1>ý rulrnrrl Studer dio ý aýrschiaýalaýnaýia l'haýrla"ýaýruaaýaýn von 
hristallin auf Iíall: (11,2). 1)icses Thema hat ilei lange -fahre 1ºinalan"cla lºesch: iftint. Es bestelit denn 

aneli vine ganza, 13cihe von : 11º1º. idliuit; uu aus seiner Fodor iilºer ºliE, sen Geggenstand. die weit in der 

goaºlo; ischen LitaTatnr caTstmut sind. %nººº Teil wnralrn alicso 1-ntersaachnngon goa1H'insýam mit: A. Escher 

vorga, nuuinºcn (22,3: -3S). Nturler ka»mtaý 5ic1º nur zuuº n`riut; al'ala '1`aýil al. azia vcrstAhwaº, dass alar (lnois 

durch cin(, I`hcrfa. ltaant; auf den Kalk zu liegen kam. obschon er sich (15, I, PS-t) uºitSuussures An- 

siclat (5, III. 4515), der aliaý Faltung als die Crsacha, alor ýtaýilstaýllaua; dha'luéals horizontaler ticlºiclateaa 

. ansa. h, aýilaýaýr5l, analaýaa aýahlürt. ýIý7mlers 
Vorstellung glitt ýlº]L oinwnº teit;, artig lºl. asti5chuaa . 

lf, agau. a von 



wenig hoher Temperatili. aus. E'r schreibt dariihcr (15,1.14: 3. und 8,1H7-ýO1): «Dieses grandiose 
Profil (der obere . lutgfranl: (il) drängt nnal, ýVCisI ar zii der _Annalnnc. dass diu"cli den. Granit der balk 

thtil, gehohctl nn(1 auf sigli sAhst zuriickgevvorf(lt worden sei, z11 der . Atntaltmc also. (lass (las Feld- 

sl)athgesteilt teigartig sich uni d(1 1fand d(s anfgehrocltenen halkgebirgcs angepresst. dasselbe gefaltet, 
durchdrlulgetl tnt(l iihergosset hab(. » Der Granit ist also jiitger als der kalk. (leint ersterer litt letzte(((t 

gefaltet (111(1 überd(ckt (24,15; 21). 

Dies war die allgcutcin( -Ansicht der 1'1111 onisttii, dir htrVOrhrechendc, a1lgeWaltig( Granit sollte 
alle Stiirungtti an der l; rdkrnstt ve1-111sa(1ht lial)e11. Studer schliesst aus der Schiefermtg und Sclliclº- 

i ung des liristallins. dass diese sielt erst ha he I ild(lt kO111ctt, ua, chd(tt der Granit erstarrt gev5-esett sei. 
Doch kiinne es sich biet nicht tun ein( tieditteltlschichtullg ha. ndeh1. da ani hontakt kein Ï tiergang des 

Gneises zu den geschiclltetetl Sediu1(111 11 bestehe. Schon J. Esc"her (9,8) Wandte jedoch hiergegen ein. 
dass an Mm St(11(11 ein t`hergangzvVisch111 IMu1. lk und hristalliii bestelle. Dieser werde durch GlinmuT- 

srhiefer lind (? uarzit Vermittelt. 
Das (rriml(lwal(htcr HochgArge w111"dc V()t Studer Vt'tschi((1(1itli('I) bespeit. Sein Profil durch 

den i\lettcnhergist schetna. tisch gtha. 11e11, die ((neisscluiclt111ng ist zu steil K-fallend eingezeicltuet, diese 
Diskordanz gegct d(11 halknrttttel ist (lieht siehtiti (15,11.16 7). Es weicht von. dein : 1runl(I h'srhers. 
der seine dieshezügliehelt IhO1)(htut1gen gelneinschaftliell nlit , 'fado- u uuliissliclt einer Reiscilis Rottal 

flachte, betriielltlich ab. Diese Differenz inag (1111(1l die erst Vic1 slrit(r erfolge( Vestlegung des ,' 1U(ler- 

scheº( Profils (18.51) Verursacht worden sein. 
Bei einem Besuche des oberen Grin dehvaldgl(tscIwrs bis ltinauf zuul (ileek5tein salt . '-tu(ler schote 

(lie (stliche Vortsc1ztnlg des 13 )tgnf(rkeih s in der 
_liettenherg 

l -l''laukt (15,1.1. S5). ]: r fasst dieselt 
liall: zal)fen richtig als Fortsetzung der geosstn \Ictteltbcrgsýnlaimtle auf. Vs ist V(rwunderlicll dass 
diese scharfe 13eohachtmtg, gaJe . 'tuiers tie1tt zu der : Amtahnlt der horizotttalcn l betselliebtung des 
1 t'istallins auf deli 1yalI gefiihrt Iiat. Klumte er doch deut ýtiechsehtdcu Dau des \V'ettcrhortts genalt: 
er 1)(scln"ciht, wie sich I1i(1 Kalk und Gra. ttil geg(tºs(itig überlagern. Doch konnte seine _Anschauungs- 
"\Veisc nicht (rklürclt. wieso das G1(ckstcinkrislallin wied(r Volt kalk ntlschlossett wird. denn er meint. 
die Gebirgslast haie diesell von nnteui 11(1 in die lIiihe gepresst, mn" so kiiune der Kalk his hinauf auf 
deli ltiichst(ý1t Grat des \V, tttcrh()rns gestiegen seit. 

. 
Irººul(I Ascher I)(5ticg. wi( (rvv-üh11t kurde. ziisatuncn tlit /; (-mittel Studer sc11on itt . 1altre PS 36 

des \Itttel1berg. Seine I, eob, tchttutgell w11"(1clt in1 . laln"c 1$: 39 Veriiff(utlieht (9). Beint Dnrchleselt dieser 

alten 11iitter kath( tnutn sieli des J indruckc, 1aic111 trwelt"cit, dass viele «\euentdeehtntgett» unserer Zeit 
den altert (ý( 1(lgctl hckanttt ma. reul: sie sind nur seitdem in Vergesserthtit geratest. Ascher kamito 
den Iiottutkl ani Vlettcuhcrg g(11an, Clan kuruni( ihn heut( nicht besser hescln"eil)e1t (9, Ii 7). so Ns-al. 
ihtl die I Otgnf(riihetsahichnng hekatut, niait sehe die Lagerfolge dieses halkznges sehr weit siidlich 
gegen das lileili schreehIOI1 z11 sielt fortsetzet. I)iestlhe . Angab( folgt alts s1intt -Ansicht der \V- 
Flanke des V1(ttenherg,. Dies(( i)ttScltiehuug ist hier viel I, rügnalºter turd weiter nach S durchgezogen 

als z. 13. in Profilen (33, N2 H3, '1`af. IV'). _Anch die lokal( 'l'ria, d()l)l)elu11g in der \fcttcnherg- 

\-Flanke seichet ci- gesehen zu haben, er beschreibt von dort g(lhlieh-stauhigcn, dolotlitischett halb 

ttit dichtem, hlüldi(hett 13rucll. Desgl(iehcet , (Meint ihm die oherc Vlcttcul)ergülxrsclliehnltg (West- 
liche Forts(tzlulg de, \\ ett('rhorutk(iles) b(kututtt g(westlt zii seit!. AV'ir sind htutzut<1gt froh. wclm 

w il- it! Unkttlnl his der fluiti : ArPieit en solch ein( i Otalitit wicdcr fiml(n ! . A11(11 iihet die l; rl: lüruttgaweise 
der Lagtrunig (nacht h; s("h(r angäbet(. I; r kami siel! nach d(1 datuais hertschemlcn _Attsiellt nicht 
denken, «dass sich di(ý Bildung der (ýthirgsglicder in Vtrschitdenen Nilhell vViederhOlt iaht, ). ])ahoi 

fragt er Sieh, oh diese scheinhart \V'iederholung nicht vielmehr die F'olg)ý Volt Unibiegung ums Viilligem 
iberkil)1)(nt sei. «infolgedessen , oi das, was jetzt zu Oberst liegt (das liristalli11). ursl)riingliclt das tiefste 

gewesen. Dies( Anseltaltnltgsweis¬ fasst die : A1tºalnuc tier l1()rizontutldislokati(>tt in sich. bass J]. eher 
in seiner Fig. 1 deut \Vetttrhotngil)ftl noel! V()llkotluutlt in das l tistallitl verlegt, ist hegr(iflielt, deut 
dieser war tla linds (1, S36) noch nie lit itel r(t(li (Erstbesteigung Anfang der 40er lahm). 

Albert 11ciºt htsuclite 1111 . iahen 1x73 den M(tt(ltherg. Seine I3tobutchtling(n sind in deut \V'crke 

uiýutersnchlmg(n iiber deli 11((hu11listttls der Gthirgsbildting» tlllhutlt(n (31, I I. 1: 3O- 1: 34). L(i(Ier 



verhinderte schlechtes \V"(tter die v()lhtündige Begehung, dennocl1 vv-urde die hoiitaktgronze roui der 

Stieregg bis zur oberen aägi untersucht. Heim «verdet sich besonders gegen Sttulers 'I'lie()rie, welcher die 
Uberlagerung des 1ïalk(s durch Kristallin durch v-ulka-nische Ergüsse (, rhliirt. Korns Ansicht (23), 

welch( das Kristallin durch lSersehiebung längs einer Kluft auf den Talk gelangen liisst. habe nichts 
iii 1irseheinliches ali sich. Nur sehe irait ioni der t h(rSCItiobungsflüch( kein( Spur. Durch Lords 

Vernietung war ein neuer Leitgedanke gegeben. Nur das schlechte \\ (tt(r muss Heims kritisches Auge 
daran Verhindert haben, die sMiche V(wIsetzung, eben die v(rnteintliclt f(lilendc l bcischiehungsfliicb(, 
in der Verliingtrung der \f(tt(itberg5Vuilainal( gegen die L'ünisegg und hinunter tunt Rotgufer zu sehen 
tnt(1 zii verfolgest. 

Schon hier slºrielit Heim von der iniitinassliehen Parallelisierung der \V-indgüllenfalte nuit Al 

grossen La. gerungsstiirungen zvv-iscltc'n _Kristallin 1111d Kalk int Berner Oberland. Seite ITntersucltungen 

fiilirteu schon datllal5 tutti B(\cois eitler n((chanisch(it') Auflagerung des Gneises auf den Kalk laid 
tir \Viderleguitg der allen "'trttlersch(ti Ansicht. ])er GraniI kiinnc tielil junger sein al, dic iib(rlu, gerteu 
kalk(, vicliuchr 5(i(n dio Massiv( dic G(m-ü1b(tei1( Bitics FaltetisVstents (31, Il, 144; ). 

Zur Vervollstüudigung dieser l: tu"zeti historischen t lº(TSielºt uiüge liier auf lltrlt ers historische 
]l, inleitung in scincut \\'(rk(: «i)et" iucchaulise] e hotital: t viii (; reis und Kalk itn Berner Ob(rlandý> 
(18s0) ltingewicsctt werden (33, : 3-- 131 Dieses \V'(rk ist (lie Zusan 1iicnfassung der langji1nigen I`nter- 

suchungen, die I; ult_tr iiIºt'r die I(I: tonise1H ti \ei1ìi1ti is5t" Bittburg dent \-l; a, nd d(5 : Aarniassivs unter- 
nahin (siehe il. a. 27,29,30). : litchi heute rauch sind seine A bland lingeii grundl(gcn(1 für weites unter- 

such11ngeti in dieser ('(I(irgsr(giot. I )ie Ha1t1ºt beubacht (uige11 Sind hier durch 1>(rltzer un(1 seine 
ginger schon V((r langen : Jahren guunaeht vVordeti. AV'i1 küiinet 5i( nitr iunnu(r vVied(r bestiitigen 1111(1 
Nachlese halten. Dies( leiht iiui (laruti fruchl iar sein, vv (il , i(, auf bc55(rcu Voi"a, lussetzruig(n fusst. 

vvie sic Pult. -ci- zut' \ýerfiigtnig stan(leti. 
Il)ie I, ager111igsv(ri ilttiis5( d(5 )1(tt(1ibrgs Sind ioni ilun ttit i)(itilichcr (i"cuauigheit inschricbcn 

worticn, doch griff die l)islokatioii in noch vi(I grüs, cr(ni \hissstabe ein. als cs dic (l trials hcrrscliende 

Nvp(ºthese (ives kotubini(rt(ti Schilbe, ßt115 N ill id ti ((; lamer i)o1t1ºclfalte) zuliess. _Ander5 jedoch alli 
\\etterhorü, hier ist 1>(1lt. zwr die 1La11lºt5achc ciitgaatg(it. _A11 (lie (leinen 1'a11: zvv-ickcl 5itd ýerz(ichnct. 

obglcic11 I>ult--er <(b(1" anf dent \1(it(nberg 15-a1- und dei 1C(tl(rs; titII b(, u(lite, ist ilinº dur tiiiclttig( 
Kalkzug, dent das \V'ett(rl1(ºrte(ºnl()ii soin( l', nisi(1Utig ý(rdtnil: t. entgangen. ])io huiita. ktgronz( 
ist daher hier init"i(litig (ingctr; (gcit (38,211S; siehe a. ncli 33,101 IO"?. 'l'af. V: 79f. llocli ist dies be- 

greiflich, deut -cluicc bedeckt(, als 1>irlt cr dots \\ ifersatteI (isli(g, die ] ttahigrenze in) \V(ttet- 

hOrnemi1Oi1". /, utlctti Verfolgte inali früluor eine andere . A111'stieg5r(ttto V-tºnt Krinitefirti zittii \V'etter- 

sattel. ])lese schneidet (Ion h(ºntakt 11) ni iistliclt P. 2s67 liber dicseni (il(t5ch(r, tun vomi (la aal nitr 
itt ball zu eerlanf(n. 11 iilt(ud ti(r l(tzigo 1V'egub(rhulb l'. >tiýU tien liotttal: f ii1(1-5ch1. citet, (1(tt \V-cltcr- 

horuikeil schneidet 1111(1 der steilen lïuntaktgronzc d(s Alittolhuruikristailiits bis zutn \\cttersattel folgt. 
Die hellt( begange (((rite lieg( donnaiIi bedo11t(nd ginistiget iu g(ol()gisch(tt t-ntorsuchuiigen als dic 

alte. on l(rltz(r begangene. 

auch seine t iltersuehnng(it zielt (II auf (lie \V-id(rl(gung tier alten S1ìu/etschtvr 'I`hcorie. i>trltzcr 

fuhrie don Bcw(is tics tekittiisehcn ('haaaktei"s d(r : Atiflag(rung V(ºn lit"istm1lin auf hall. -. dennt sowohl 
der (, matit bine in dort hall: oindritigen laie urgekehrt der Kalk in deii Granit. : Ausserdeni kounitil 

(r zii deut ýýi(hfigcr ti(hluss, dass inch eiluiItit Schi(ht(n iii grossen lilastisclt still tnii55(it, kenn 

si( unter gettügotidott ] )ruck sl on (27). It' Jüngeren -A)lwii(lltnigcn dureligelit I>alt: er di( Vet"schi(- 
detieti Ansichten ioni 91tr1r, r. A'schcr, Torr/ 1111(1 H("irrr. I"'iir doit M lt(itberg km111111 cr zu Bett Schliss. 

dass nitr di( Fallling hier die LI g(rnltg; stiiri 11g h(rvurgeruft, ii ltaben kiinnc. ])i( I: ntstelntng der 

\lettoiibergsýtikliutale wird. dtt"eli eine I rufils 'rit trl<'iutert. ])oeh mird atisdriieklicli betont, das Kalk-(' 

(ndige aalt . 
lltttotiberg bº"cit 1111(1 abgel(luttt. 't, scie es dit' Faltungstluorie verlangt, und nicht spitz Wie 

der auigfra. uktii (30, -t"P und T'A. V). Insofern liai A. E"scher molli- gesehen, denn dicstr spricht, wie 

orisü1ud WW1t1"d(, ý"on Dito l'orts(tzttug tics (talke, art _llotttub(rg naclº S1; bis cutter das K1tiºt Selireek- 

horn (9,6 und í. Hg. 1). 

1) Unter umechanische ni Kontakt,, verstand man im Gegensatz zum Eruptivkontakt nicht einen Ve r- 
werfungakontakt, sondern einen durch horizontale Dislokation entstandenen Sedimentiirkontakt. 
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Seit der VTeriiffentlichutug Mon l; rr. h. _rrs L-sttersuchmngeu sind die siidlielirert 'feile des ITnter- 

su(aningsgebietes lauge /(il nielºt º I( 11l Iºýwuclºt ýýorºlºn. 11111 auf (; rund ìi it 1r AnschatuuigsNs-cisvn 
Beobachtungen Morznuelnueul. l>i( Geologie hatte I Iit der V"erwcrtung der Deckentheorie andt'rvveitig 
genug zu tout. Eist in allerjüngster Geit eih Jgten Ai x it(11 Mon Allur(/entli(rler (73), Collct, l'(1º"élas (67,71). 
Lu. rtoºf (72), Ilolsr (75,76) und Eu((((erer (74). lie. Ieils zusauunetufassender Art, attcln nleitº t iìter- 
snclnntgsgebiet nlit hetreffeu. Sie habetn mues 'f'eil da, s geuueinsauue/, iel. durcl1\(1 folgeun der sediusentüreli 
I; itskletnn1ungeut (Beile. ) Lielst in den tektOnisclseur _lufhau des \hissiVS ztt bringeur. ]lei der regionalen 
1 (sprecLuuug wird auf diese anleiten zuriickzukonuners sein. 

Dafür Lat aber das stratigrapluis(Jte lord tehtonuscL( Verl1ºIlten der ni; rdlieli folgenden Sedi- 

mente eine ungemein wichtigere Molle für dei) Fortschritt der geologischen Erkenntnis gespielt, hat 
doch Marcel Bertrand hier einen Teil seiner Beweise für die Deckentheorie finden können. 

Raffi-er gilt eine eingehende Beschreibung (les (; csteinsnsaterials der Kontaktzone (33,19-65), 
der jedoch I egreiflic11cl-w 15( noch einige : Afiirugel inn bezug auf ilu"e stratigrapl1ische Eiutreilnung an- 
haftet. So stellt er (lie Opalirsustone der Basis der \1 i111Lorrt(lecke jus Oxford. I)etnerkt aber dabei, (lass 
«"ahrscheinlich Dogger da-rin enthalten sei. 

Anfangs (leu 90er . Ialu"e besncltl e . 
lloesch die Gegend zww-ischenn Grindelwald und Rosenlaui. 

Er ging hei seinen LTUtte: "suclnntgen VOllIO1lunern roui der Amabile der Doppelfalte ans. Das iociin 

Mon Rosen111,11i wurde von ills) entdeckt (36,191)---192. 'Fa, f. (i; 37). Er gab jet übrigen dent 'I`ertüir eine 
Miel mu grosse \Iiiclttjgkeil 

, z. B. an denn 1. uiteren Hängen des Kb itn \Vellhorrts, und zwar auf kosten 

des Doggers, der in der 11auptsaehe die Hiiiige der Sclnönenbülilalp bildet. I)ass dieses Tertiär direkt 

Mon Dogger iiherlltgert ist; passte nicht zii der Atnnahuue der Doppelfalte, da deren \littelschenk(, l, der 
Halte, s-ollkt)umueu fehlte, ad der galtzeu Strecke Bosettla. lti-Grindelwald suchte er deute auch ver- 
geblich danach. Die liante (80) (1), latt XIIi 1: IOO, (Hll, erschienen 18-Si), welche tilts den l'rutersuclnun- 

gen Ealtze1. vVie Jloesclrs resultierte, wird dalxor lioclu uticlnt allers Talsachen gerecht (siehe auch 79,81). 

Fcllenber(ls Bearbeitung des westlichen Teils des Aasmassivs (32; 35) heriihrt die Verhältnisse 

des Lntersuclutngsgel)ietes uºnr indirekt. Sie ist liier aper in bezug auf die westliche Fortsetzung des 

oberen Jungfraukedles hzvMi klein-ýchrecl(horn Keiles wichtig. 1+'ellenber(I fand ersteren ani \littag- 
Lorn, Grosshorn und heilseitig (les hreithorns ins 29t)t)--3000 nt Höhe liegend. auch auf der sc1i ver 

zugüuglicheu S-Seite des Laltterhrlnlner (ýrenzkauuuses sticht er nilneu der Steilwand des Breithorns 

wieder hervor (32,1.3 2, 'l'ai). 1). 

Interessant ist 1+5llenber(Is Angabe, dass iin oberen Jungfraul: eil nacll \1 bis mini irntereu hallertal 

die 'Prias in dolonuitischer facies fehlt. tii( setzt erst leier In und AvRebst nº(cl1 \V auf Kosten des itºit- 

eiugeklemnutes1 Ilalu mkalkes. Leider fehlt noch ein detailliertes Profil des oberen . 1ungfraukeiles in 
der l, iteratlu", in11n(1hisn ist tilts leu I(selueibnssgesn Mou I)jübi (25,34) mu entnehmen, (lass (fer Rüti- 

dolomit ins oberoll heil fehlt, was inch lins hleiut ýcllsen: horu Beil der Fall ist. I)ie Vermttttuug 

liegt nahe. dass das Auftreten des Dolomites in der hortsetzung des Keiles inu L(itscliental auf eine 
Vereinigung des oberen Jnuugfraltkeiles unit einem der untern hindeutet. Anclt I>u. z"torf und Tr1t, nin(ler 
(48,157) 1111(1 nemTdings E1'lUIerer (74) vertreten diese Ar1SiCIlt. Der Beweis für die Iiclltigkeit dieser 
V'errnlttung stellt noch arts, his eine (,; maue V"erfolglnug der heide)i heile yom Rottal utaclt \V und siidliCJI 
des L: ilsterbrltmten (rrenzkaaunus erfolgt ist. 

Dei- grosse Wert Mou Felleubeº"(ls arbeiten II Jit darin, dass seine Angaben z(un grössten 'feile 

alti Beobachtuuugen º!, n Ort und Stelle Itr(lhetº. Sein touristisches K(ilnnl'11 und seine /, üliigkeit ernui; gliciu- 
ten es ihu), auch <Uuf Slit ('Il oder ide begangene11 Rout esu in1 Hocing(l)irge geologiscl1 wiclrlige Aufscluliisse 

se111er aufzusuelºen. 
Anlässlich der FAursioueun des iiii n ition)tlen geologischen horngrosses 1494 durch Tv Mitral- 

und Ostalpens «-erde auch die tiedinlenthiille des Aaa"ntassiv- \- Rai ides untersucht (38). H. Colliez, 

der diese Esknrsiou genleinsan( mit E. I('e)serieu fiilu"ti. glaltbte, arts den1 gleichest Altsehen, welches 
der Hocligebirgshalk bei 1ºu(ertki1(11(1 nuit seinen l; itdagerungern volt Ha, rnuor mnd sandigens Dolouuit 

unit dors Balken des BrianÇ"ounlais hat. loti J (W (15 inn Hiindeut zu luaben. dass der Hochgebirgskalk 

Iriasischets Alters sì. Dennlzufolge uniisste zvý-ischen dieseus und deus alitoclnlhonen Dogger eine Cber- 



schiobung angenomnnen werden, die ersteren von letzterem trennt. Eilt Querprofil Pfafferikopf-lIei- 

riiigeit erkliirt diese Anschauungsweise (38,207). Das Kristallin des Pfaffenkopfes wird als der Kern 

einer liegenden. hach N\V üborschobenen Antiklinale angesehen und init den Verhältnissen bei Grindel- 

vvald verglichen. Es ist unverkemihan dass sich hier die Bcrtraºarlselºc Anschautuigsweise weiter eber- 

sc}tiehungen aus S geltend ina, cht. Nur sah hier Golliez, durch falsche stratigraphisehe Schleisse irrege- 
fiiltrt, LI)erschiehungen, die keine vv-aren. ]Futil }iahen Ahschiirfungeri des auttichtboncri Kalkmantels 

sttttgeftuiden, Avir nennen sie heute die }urautochthone Gone, doch hat (; olliez diese steil tauchenden 
his üherlrippten Latuellen fielet gesehen. Erst 1>ertnincl machte einige Jahre spütcr auf sie aufnlerk- 

sann (41). 

Seiner Idee folgend, stellte Golliez auch denn Kalk. der die lfettenbergsynklinale fiillt, konse- 
quent in dio Trias. Demnacli ntiisste dort der ganzen Kontaktlinie entlang eine { berschiebung vor- 
handen sein. Anscheinend ist ihin die normal seditnentie, rtc und gut aufgeschlossene Sclniehtreihe 
vorn Itritidolomit his zutn Schiltl: alk entgangen, wie sie Y. D. an der Ortfhlh. die von der Exkursion be- 
sucht Wurde, aitstelit. 

Ein Profil Grosse Scheidegg-\Vetterhorn, das B'altzer 1888 entwarf, soll zur Erkliirung der dortigen 
Verhiiltnisse dienen (381.208). I)er Dogger und das Scbeideggtertiiir fallen darin flach südlich, unter 
das ýý'etterhurn eingewickelt. Diese Cberlcippung ist enorm übcrt. riehelt. Die Einvvielilung des Doggers 
der \1 ildhortidecke unter das (1leclatoinln istallin entspricht den Tatsachen nicht. Die Schichtung des 

Halms ait der Scheidegg ist flieh südlich anstatt steil nordtauchend cingezeiclhnet. 
Anscheinend war die Exkursion dor Meinung, dass sieh ari der Scheidegg iiberhaupt kein 'Vertiür 

vorfinde. Obgleich es haltzer und lloesclt angegeben hatten. Han stellte die dortigen 1Ayschschiefer- 

Sandsteine und Kalke zu derr Aalénienschiefern der Grossen Scheidegg. 

Drei Jahre spiter besuchte Beriran. rl die Grindelw"aldnorherge. In tier folgensc}iwereri Abhand- 
lung, welche dieser genioirischaftlic}i mit Alliez herausgab, findet sielt nichts mehr von der Hypothese 
des triasisclien Hochgohirgskalkes und einer l'herscltiebung zwischen a , irtoelithoneinn Dogger und 

. 
lialiri. 

1)as geologische Querprofil, das Yeller (39) durch die Zentralalpen legte, schneidet auch das vVetter- 

horri. Der Schnitzt (rosse Scheidegg-Beiglistock ist rein schematisch gehalten itntl iiluielt, da sich 
Zeller auf Baltzt rs Angaben stutzen musste, dessen Profil aus deni Jahre 1855. i)oclt hat Zeller die rein 
hypothetische Auflagerung des Vont (rlecl: steinkristallin eingcvVickelten Doggers und Tertiiirs in seineni 
Profil weggelassen. 

Jlareel liertrauul sclüilifte iH97 einn gut 'Veil voll Beobaclittungen, «-elche die Richtigkeit seiner 
jungen Deekoiihylu>tbosc boltrüftigten. aus der Uingebung yon (rindolvs ald (41,572-5S7). 1; r erkannte, 
dass das 'Vcrtiär zwischen ILosetilalti und dem unterci1 (irindt1 1 IgletseI r fad im wcitereit zwischen 
Kinder und Reuss dttrclir; ohonil vorhanden isl. 1t bMireiht os als ko}iligo Schiefer, KAU' die deni 

llalm ülnielii, und Quarzite. Aucli fand er _Ahz«-cigungeit dieses 'Vertiürs in den liegenden Abdinkalk. 

1Va. hrscbinlich fachet er damit dass Tertiiir von Doldislaauenen (westlich Hettenborg). Von \Viclttigkeit 

für seine 'lbutie ist dabi, dass ilaas'1crtiürband, Vttin lull: VO]lkonuncu eingeschlossen, nach S auskeilt. 
11 iire er iliiii allerdings in der Itichtruig dos Atlskeilcris gefolgt, so bitte er es in der 

_AÏettenhergwand 
wioder gefunden. Deli (rrindelWaldnerrnairnor stellt or in nube Bozieliung mi diesem aaskeilenden ier- 

tüirbarid. Die kalke tattclicti kotikt)rdant mater das Tertiär, timt Dallen naeli N. 'tritt eine Verfatiltung 

beider eilt, so ist aaucli diese konkordant. Dein sclieinaatisches, tektonisches Profil erhuittert die Ver- 

hidtllisSe CT Grosscri Scheidegg. Die Duppehnig des dortigen Tertiürs einsteht din"eli die scharfe Uni- 

biegung der tieferen Kalke, es entsteht daraus eine \-tauchende Scliuppe. Aus der Verfolgung der 

Tertiürh; inder ani Mettenberg resultierte vin schematischer Sch^ der deutlich die Verschuppung 

der dortigen kalke zeigt. Allerdings ist der untere Ast viel zu kurz eingetragen, eine beobachtet 

Anskeilung nur lokal isl. 

Es ist lnanclninal nicht leicht, in der Besclircibttng der Beobachtaiigsstelleii einen genauen Begriff 

liber den Ort der Aufschliesse zu bekonmiern, da Hühena, ngaben vollstiindig fehlen. Immerhin glaube 
ich die Lage der einzelnen, von Bertrand beschriebenen Tertiürfundstellen wieder erkannt zu haben. 

Beiträge zur geol, matte der Schweiz, n. F., Liefg. &7, III. A1, ti. 3 

kw.,, 
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Soviel ich aus seiner Fig. 9 ersehen ka-nil, handelt ('s sieht hier nun einen S'clhnitt (lurch den iistlichen 
\fettenherghang und die Halsfluli. Dieser isolierte Kalkvorsprung erregte wegen seiner vorgeschobenen 
Stellung berechtigtes Interesse. Pertrand zeicluiet ihn als Spitze einer tauchenden, aberodierten Falte 
dos Autochthonen. Als Kern derselben wird (las Kristallin des J\lettonberggipfels bezeichnet. Obgleich 

das von( Liegenden trennende Tertiär in «-ir'klicll il tiefer liegt, als gleich in der Einsattelung zwischen 
Halsflint und \fettenberghang und sieb (lie Halsflint durch wahrscheinliche Ahsackung ein wenig ausser- 
halb des allgemein(nr Streichens befindet, so ist doch die lliclttigkeit der allgemeinen Deutung in die 

Armgen springend. Pertrund gebiinn"t daher das Verdienst, den tauchenden ('harakter der parautocht- 
t honett Schuppen zuerst richtig erkannt und für die Deckenlehre ausgevv'ertet zu haben. 

Den kristallinen Kern des y etterh(trns fasst Pertranul als den Antildinalkern der grossen vVetter- 
hornfalte auf. Die ý\ nldinale der Kehrwiing(, -5cltii)tl)iihl enthalt als Kern das 'l'ertiiir der oberen Station 

Iles \A-etterhornaufzuges eingezeichnet. Dieses '1`ertiiir ist tatsächlich vorbanden, obgleich ini Text keine 
Angaben dariiJe r stehen. 

: Alle diese I3eobachtingen in dein tntersuchtmgsgobiete. welches doch zinl `feil koutpliziert 

geballt ist, und in den anschliessenden 'feilen des Oberlandes bekrüftigte)t die \nsiclit Ißertrvn((ls (ass: 
alle Falten nacht \ 5('hane)t. der S('1R11) daher aus ti g(+konrruen sein )hiss; diese falten haben daher 
iln'e A1-urzelrt im S. Die V'erhült)tisse waren fiir" di('se Annahme bem-eisend. 

In1 "Taltre 1909 besicltten . 1. Pouss(1c und P. : lrbeu z in Verfolgung des Eociinbandes von der 
lil('inert Scheidegg iiber (: rindehvald ind \leiringott das von _1Ioescl( (36: 37) beschriebene l, oeiirt des 

Gletscherhubels von ]lOsenlani (54,315-. 317). In seinem tektonischem Profil der E'ngelh(; rner, dessen 
Entwlwf von l'.. 1 rhe! (z sta, nuut, ttutersclºei(let Povssac detttlicnº zwei steil n(>rdwestfallende Eocünserien, 

die durch eine A AA'-taleben(1O Nialhiìuisse voneinander getrennt sind. AaCIt Pcrtr(r (ds Unter- 

st1(hnngeu ist dies die erste _Anra. be iiber den Bau dieser (rebirgsregio)t. 

Sie trifft auch fili' das von inir bearbeitete Stiich nm, da die l; ntgelhi; rtte. r ii(luivalnt sind der 

Zone zwisclte)t Ilosertlat(i und Wuteiern (irindelwaldgletsclter und im vv(iteren Sinne dent der Jungfrau 

vorgelagerten SciIý\arzn)i; )tch etttsl)rechett. 
])io 11-iclttigkeit dieser l''eststell(nlg für don 

. 
I, au dieser pa. rautocltthenen Randzone liegt in der 

l; rkenntuis des heterogenen ('1 trahlors ihrer (iesl ime. Sie ist nicht starr autOclithon als zalnner Sedi- 

metttntantel, der dorr 13ewegttngen des Iyl'istallins Ns-i1Iig (111(1 scl(ntieg�(tt( folgte, sondern besitzt eine 
gewisse tektonische S(1 I)stiindigkeit, 1mn1 mit einfachsten I; egriffen zu reden. sie besitzt eine Antiklinale, 
die beidseitig von \ínlde)tzone1l begrenzt vaird. Diese beider( \Iu]denzouen tats Tertiär und dazwischen 

die Antikli1tatlo aie Iyalk bestehend eu thii. lt Ior(ss((cs I'rfiI. 11(' \Jn1dcn entsprechet) unserem t(üisserent» 
1111(1 ((inneren» 'ferliiir. Ibor die llorhnnft dieser tU1i(hendet) : Antihliualkall: masse spricht sielt hor(ssae 

nicht aus. Er vcrvý-eist aber indirekt auf ihre siidlichen Herkunft. indem er auf die Facicsdifferenzen 
des äusseren Tertiärs inr Vergleich zu den( inneren v mì 1{osonlauiglotschorhubel a-ifinerksanl inaclht. 
Deru1 in deal iiusseren 'l'ertiiirzug ("ehidegg-T(I'tiür='l'rennnilg gegen die \V-ildhorndecke) verzeichnet 

er basale siderolithisclie 131liutge)t, schwarze Tonschiefer und Sandkalb(, begleitet von Litle)thanmien- 
kall: 1111(1 nach ausseht, gegen die 1 berschiehmt11gsfIiele dor\A'i](lhoru(lecke, folgen der'IaveVa(, nnazsan( I- 

stein und die 1lysch5cl1iefer. 

(ranz anders sind dagegen die Verhiiltrli sse im inneren `l'ertiiir. vveleltes bei Pusettlaui die oberste 
paramltochthone Sehuppe gegen (ic+ tieferen Zoue)t trentt(t. : A11(11 biet' beginnt die Schielltroili(' ntit side- 
rolitltische)1 i i1dungert, dann folgt die Brar. kwa(sserserie (1('1 ('('rithie11sclticlºton, die vors einten relativ 
tniiclttig(11 Quarzsandstein nach obeli begrenzt wcrd("u. Ilier felilen der 1Athotltatnntienlcalk der Ta- 

vevannalzsal, ndstei)1 und die FI'yschsclliefei'. Der Fund Rita Aun11)nilites Fabiani in den schwarzen Mer- 

geln der (' erithientscllicliten lässt Po"ussac auf deren i ria; bonalter sehtliess(11. Danach sind die C'er'itltien- 

schichten und der dariiber folgende Sandstein das _A(luivalent des l'riabonien in litlioraler Facies. 

Seebers tintet'sicluigen (53) schliessen in1 m-estliclt folgenden Gebiet (\A irgistalalp-Sch ìììi; 11(-, 11) 
mit deut utnterert (rindelwvaldgletscher al). Aus seinen Profilen sind parautoehtthott tauchende 

Lamellen mit, trennenden Tertiüriisten zwischen der «'ildhorndecke muid denn autochthon gefalteten 
Kalke des Eigers nicht ersichtlich. Sein Hochgebirgskalk schliesst mit Valantgien, Boltnerz und \unnimu- 
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litennhildungen ah. Wenn sich die lrarantoc41t11011e Schnlrlu- auch am \-Fuss, des Eigers lninzieiht, m"as 
nach ihrem Vorhandensein aun 1[(tte11Netg-\-Har1g und aun ticlnwarznliinch zienulieln sicher ist, so nniisst. e 
der trennende Tertiürast iun Liegetiden des Valangienkalkes gegen den Hochgebirgakalk zu finden sein 
(53, 'I`af. V: 72, Fig. I, : 371). ViolI(ielnt erntl uppern sich die schlangenfururigen Kalký"erfaltungen. die 
Pr>; lt-er (33,159--1(i1. Tuf. XI) 1-om Fusse des Eigers angibt rund die ,, 'ruýber wiederholt, als lrarautoch- 
thone Lamellen. 13ei einer zufülligenn I3egehnng fand sich inu iistliclnern 'feile des 1 igerfrnsses in der Raues( 
des Geidelbaches (liölne zirka 1400 na) eine Priabon-Sandsteinbank, von Kalk umschlosen, die denn 
Streichen nach denn inneren 'I'er"tiür des \IettennNerg \-Harnges eutslurielnt. 

Inn Annselduss an die l, nrten"siuchungen, die (; ürrzler-8eif fort 15110-1918 in der östlichen h'aulhorrn- 

grulrlue unternahm, werde von ihnn nicht inne der ìi rdlielne Teil der Engelhürner. sondern aueli die bar- 
autochthone Zone beidseitig der (sossen Scheidegg bearbeitet. Der Ausbruch des Krieges unter- 
hand denn weiteren Verlauf rund dea ÀNscliluss dieser I-ntersuelmnngenn. 1(-lì Irin (ýürrzler zii Rink ver- 
lrfliehtet fili die Li)4rlassung seines Materials. 

Spiiter iiheriialnnn I+'r"u, rrz l üflei (1liringern) die uuiilievolle lArw u iturng der Engelhorngrulrlre. 

Seine Urntersuchungenn führten zu der wielntigern Erkenntnis che vollstündig lnarantoclnthonenn f'ha- 

rakters dieser Kamingruppe. Die Resultate sind in einer i-rrrlünfigenn Mitteilrnng. die er gemeinsam 
mit Arbeit: lierausgalr, zursanuuueufassend enthalten (66). 

Inn usiliclnern : luschlurssgebiet (1lerulerrjueln 1ý'etterhýuu) liai K. h'olu" seine I[ntersrnclnnngenn Ire- 

endigt (75: 76). Unsere Arbeiten inu Antuelithonenn liefen nelwneiuander. AN-Insu wie unsere l[eiiìungen 

über die Parallelisatiornen der eirnzelnern Zonen uud Keile rnniteinaandrer üi)ereinnstinulrten. Daher er- 
ginzen sieh unsere lUeobaehtumgen gegenseitig. Ielu werde iunn folgenden auf flolrrs Arbeit zuriicl. zrnkonu- 

rn(n haben. Unsere Urit. ersuchungen bildet) im Verein nuit denjennigern Frnarz JI01ers ein zusa. uuunern- 
hiingendes, natiirliehes ( raanzes. 

III. Regional-geologische Ubersicht. 
Wer vom ]i(t, cnlaui ( ýritttlcRvaltl errticlleu Will. titi ; tuf tlctit ; t. ltetn (li(- G1rts, tý schei(legg 

zii iiherschreiten. In staitftcr titeigg; nngr gem-inttt nt; atº (lie ffiihe dieser Wasst, rschei(le, ttº» jensuit, ebenso 

sa. nft nach (ýriu(lelýýaltl zii t; ela"nt; eu. ])týr 1Veg fiihrt tla, hei (lnrclt t; eNvellte Jfa"ttett untl 'I`atnten«ülcler. 

tlie, zum 'l'eil Slittiltfit;, mich ht lant; salti rttt, ("h(r(lm iteunegnn;; Itefit. ttlett. In haunt 1 km l; utfer11u11t; zur 
Lilthen erheben sich unvermittelt talis tliesett 1Vri(ltm , cltruffe l''ASmAn(le. (lie hi, zur llegittn (les Hoclt- 

gehirges ltiltaufreiehett. ])ie; ent liontrtast ýýtr(laatl; t (lie 1r<tn(lschsaft ilircn EUIlf. ])er ticheitlegps-et; 

(inrcltzitýltt (lie 1óýilrllun ºulcchc; (lie , chroffuu Kalh,, vün(lc 1111(1 da, Ivistallitt heltitrett zur tturu, t4#oclttltoºteº1 
1)ecke 1) 1111(1 zum . 

9tt. tnt"lttli(tºt. ]19P tlmi teht(ttti, chVtt I; inlteitett honen (la, Gebirge tneittes Gehie- 

t('S tauf. 

I. Wildhorudecke. 
Entlang der \-Grenze ilcs jýutcrsuchuugsgclýiýtcs zicht sieli dhu"clrgchuud dic I;: i, sis der 1Vilil- 

horndeeke lein. I)r I)og;; er dieser hecke findet sigli jmhlch nur all nvei Stellen in gròsserun Massen; 

ausserdeln aber aucll urn>>it t(lhar atti Fus, der stcila, ufstrchcudeºu \Cýnule, a. ugelelrnt an deir parautoclº- 
thonell 'l'crtiiirsclliefer. ]'; r bildet den l, ncl: el. auf deuº die ticlriin(ýruhiihLalp liegt iui H, (siiýlwestlich 

lioscirlalli. siche Fig. 1. ), ). liti 11ý hcstehe. rl ýlic untýrcýr 
Hüllge 

; lcs ýh't t elther,. {es nllterlhalh l'. l 3]'. l ( Pfilhst- 

egg) his zur H'inuºiiudurug Teti Ilýýrgclhaches in lie sc. liwa, rze Liitsehillu 
aus J)oggerscliiefortl rul(l -sand- 

stei]1el l. 

Line spezielle stratigraphische (nl(l tektonische 13e: r. r1)eitlurg der ý1'ilýlhurnýleckc als Ganzes erfolgt 

,, -oll anderer tieito; ich kaull nriclr daher lilll"Z fassell kind gluicli unter ilieseul Abschnitt einige Angaben 

Il: u'ÍÌller llla(; hý'll. 

') Die Bezeichnung parautochthon" fir ºlie tiei"sten 1)ifèrenziationen ales 1ic1vetischen Deekenbanes wurde zuerst 

,, 
M nuograpl is (Ii ifirstcu-1lattstock (ýrulýlºe~ üvon Al-ti. Ileinº in seiner der (50a, 19) gelurgt. Div Definition dafür 

tinulet sich in filer �Geologic der Sclºww"eiz" (68,11,33). 
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a) Stratigraphie. 
Die Basis der Decke besteht aus Aalénien (h', is(, nsandstein und Aalénienschiefer). Es liegt dein 

durchwegs unmittelbar äussersten parautochtlionen 'f'ertiärmantel (Flvsch) auf. Die Abgrenzung der 
Aalénienschiefer gegen dieses 't'ertiär ist nicht immer leicht, denn beide sind seliwarzglänzeride Ton- 

schiefer. Der Glinm ergehalt kann nicht zur Unterscheidung dienen, denn beide Scliieferkornplexe 
können Glimmerschuppen enthalten. Man erkennt die Aaléniensclriefer am besten an den bekannten 
Toneisenkonkretionen. Innen enthalten diese manchmal Pyrit. Oftmals fehlen jedoch diese Ton- 
konkretionen, besonders in den untersten Teilen der Aalénienschiefer, nahe der Überseliiebung. 

Hier kann dann die Unterscheidung zwischen Tertiär und Dogger nur auf Grund (les verschiedenen 
Kalkgehaltes ermittelt werden. Die Flvschschiefer sind durchsclniittlich kalkreicher als die sonst völlig 
kalkfreien Aalénienschiefer. Janchmal, aber nicht immer, sind die Flyselischiefer von einen schiefwink- 
ligen Netzwerk von Kalzitadern durchzogen. Verunmiigliclit wird eine 'T'rennung, wenn beide Schiefer- 
komplexe tektonisch miteinander verschuppt wurden, wobei c'in eigentünnliclies )liscligestein entsteht, 
indeni Doggerschieferlamellen im Flvschschiefer und urngekelirt scaiwiinnien. Irin gutes Unterschei- 
dungsmerkmal schien mir die verschiedene Farhtiinung zu sein. Die Aalénienschiefer sind kalkfrei, 
ihre Oberfläche ist daher patt his mattglänzend, die '1`ünung dun1der als die der Flvschschiefer; diese 

sind zudem oftmals von einer feinen 1ý'ültelung überdecla. 
Meistens nimmt der Sandgehalt der Flvschschiefer in Liegenden bald zu, uni sich zu braunsandigen 

Schiefern oder Sandsteinlinsen zu verdichten. Dies trifft hei den Schiefern der Basis (les Aalénien nicht 
zu, sofern nicht der Eisensandstein an der Uberschiehung liegt. An den Fossilgehalt beider Schiefer- 
komplexe kann man sich nicht halten, (la er besonders irn Flvsch äusserst gering ist. Diese Umstande 

mögen unter anderem mit daran gewirkt haben, dass iloescla den ganzen Doggerkomplex der Schünen- 
biililalp und anscheinend auch die Pfingstegg als Tertiär ansah (vgl. 36, ltiti1S'), 197, Taf. XVII, 

Fig. 1, Taf. XXXIV, Fig. 3-4). Baltzer (33,164,167, Taf. XI, Fig. 10 und 14) stellte sie richtiger ins 

Oxford und in den Dogger. 
Den besten Einblick in die Basis der Wildhorndecke irn Gebiet gewährt der Karnm von P. 2017 

siidliclr der Schöneribiihlallp zum Reichenbach hinunter. Die Aalénienschiefer sind hier 20-30 ni mäch- 
tig (Lammeltikrachen), sie fallen nit (0° S entsprechend dem Fallen des äusseren parautochthonen 
l'ertiärs, sind also mitsamt der Uhersclnehungsflüche iiberkippt. 

In senkrechter bis steil nördlich fallender Lat; ennrg folgt daýranf der Eisensandstein in knorriger, 

typischer Ausbildnrrg. Seine Miclitigkeit hetr<igt liier mindestens 150 ni. Es mag noch Iýrwähnung finden, 

dass sich irn \ \V-Hang der Schönenhiildalp in Eisensandstein eine zirka 2 ni mächtige Bank von 

gelbrotem, imn Brucli schwarzen Spatkall: hinzieht, der voll kleiner Fossiltriimrnier ist. Er dürfte der 

roten Echimxlerurýnhreccie entsprechen. die , ''tannf fer iiu Eisensandstein angibt (vgl. 70,26, Profil Nr. 5, 

S. 35). 
1)ie Verbindung des lloggers der, ýchýinenbiihlall, iuit deut des Mettenbergfusses wird durch viele 

kleinere Aufsehliisse vermittelt, die aus dein Schutt der l'arautochthonett und autocltihoneii ltall. Wünde 

aufragen; sie deuten den Verlauf der 1 berselliebung au. 
] )er Mettenbergfuss besteht haulýtsüchlich ans 1alénu nschiefern. Welche dtu"eh ihr lanl; suuies Ab- 

gleiten 
den sanft gewellten Hang der l'fingstegg hervorrufen. Eiei kleiner liest von Eisensandstein in 

Forni eines Felsblindchetis findet sielt zirka 50 ni utiterlialb P. 1319. 

b) Tektonik. 
1iberall, wo die Überschiebung der yVildhorndecke auf das darunter folgende Parautoclºthon 

sichtbar ist, lässt sich Konkordanz feststellen, ob nun das Parautoclºthon nach -NW oder überl. ilalºt nach 
S, falle. Die Diskordanz, welche Moesch (36,19e, Taf. XXXV. Fig. 2) zwischen Dogger und Tertiär 

von Gutzlauenen angibt, scheint mir auf der erýý echslung zweier hintereinander liegender Hang- 

kulissen zu beruhen. Es ergibt sich eine flache Einwicklung ihr Wildhornºlecke durch das Parautochthon, 

entstanden durch die zuletzt vordringenden kristallinen Klötze (58,24; 51,9,17 ; 61,272; 66,115). 

Das Charakteristische dieses Kontaktes Wildhorndecke-Paraut. ochtlion ist dits flache Ansteigen 
der Auflagerungsfläche von her bis an den Fuss der «'linde (Meiringen- Lauterbrunen-Wýýengen). Zwi- 
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schell 2000-2500 m folgt eine Umbiegung zn verkehrter his überkippter Stellung. Diese Steilstufe der 
helvetischen tlherschiehung ist nur noch zum kleinsten Teile am Fusse der Wände erhalten geblieben; 
die Hauptsache davon ist abgewittert. Diese Knickzone ist das Produkt einer sekundären Steilstellung 
(Einwieldmig) infolge des Vortriebes im Massiv selber. Sie gleicht einer flexurähnlichen Verfaltung der 
parautochthonen Decke. 

2. Die parautochthone Decke. 
Die par au tochthone Decke ist nicht einheitlich gebaut, sie besteht vielmehr aus einer 

Reihe übereinanderliegender Schuppen, die nach E gestaffelt sind. Alle diese Schuppen schmiegen sich 
als dünne Schalen dem Fusse der Steilabstürze zwischen Klein Wellhorn und der Mettenberg-N-Flanke 

an. Ihre südliche Grenze streicht oft hoch in diese Winde hinauf; hier finden sich die jeweiligen tren- 
nenden `[`ertiürbü. nder, die eine Ablösung von den darunter folgenden Einheiten gestatten. Als Ganzes 
dokumentiert sich das l'arautochthone als steil N-tauchende oder überkippte Deckfalte von geringer 
Mächtigkeit (vgl. 66,115; 78 a). 

3. Das Autochthone. 
Als Ant oº c li th ones wird allg enieün derjenige Gebirgsteil aufgefasst, dessen Sedimente noch in r) m 

primärem Ztisaaueºeeharige mit ihrer Unterlage sind und als der nördlichste durch die Dislokationen 

erst zuletzt und nur in geringerem Masse ergriffen wurde. lin folgenden dürfte es sich jedoch zeigen, 
dass die F alt trog rnid Verschuppung des Kristallinn ºind dessen Sedimente eine noch mächtigere und tief- 

greifendere ist, als man bisher 
glaubte. 

In den autochthonen Kalken ist es oftmals nicht möglich, eine 
genaue Ahgrenzwig zwischen autochthonen rund parautochtlionen Schuppen zn finden. Denn «autoch- 
Ilion, > und «parautoclºthorn» sind zwei Begriffe, die naturgemiiss nicht scharf voneinander zu trennen 

sind. Wenn das Autochthone selbst scharf verschuppt ist, wie hier, so verwischt sich die Grenze manch- 
mal völlig, und es erscheint fast als Sache der Konvention, welchen Teil man als «autochthon» und wel- 
chen man als «parautoclithorne» Schuppen oder Decke auffassen soll. Im allgemeinen werden diejenigen 
'heile, die siidliclierer Herkunft sind. also weiter überschoben oder passiv reitgerissen sind und eventuell 
erst nachtrüglicln durch die Eigenbewegung des Massivs eingewickelt wurden, in erster Linie als par- 
autoclnthorre Elemente. Decken oder Schuppen gelten müssen (66,113; 68,33; 51,9/10). 

Die parautochthonen Platten von Mesozoikruni liegen demzufolge jetzt über oder nördlich vor dein 

Autochthonen, Sie sind i rii rn er von diesem durch Tertiär getrennt. Ob sie mit weiter im S liegenden 

kristallinen Wurzeln iin Zusammenhang standen ist nicht zu entscheiden. Die Tatsachen sprechen da- 

gegen. dass sie an die rüirdlichen Sclmppnngeri im Autochthonen anzuschliessen sind. Das Parautoch- 

thorr ist ein passiv durch die W"ildhorndecke abgestossener und mitgeschürfter Teil des südautoch- 
thonen Sedimentmantels. 

Auf der anderen Seite ist im vorliegendem lalle alles au tocht ho n, was extrem nördliche Facies 
besitzt, heute noch sichtbar mit dem Kristallin verbunden ist und keinen beträchtlichen horizontalen 
Schub rrfýºhroil hat. 
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B. Stratigraphie. 

N' 4)rbetnerkiing. 1)ie ('hara, kterisiertutg der Begriffe « ii1 udii 1i )Iì tut(1 q)a, rati tocIit, hoii» des 
Vorigen : UsclnIittes fasst auch die l'aciesý erhültnisse in sich. Autochthon ist denmach die ehemals 
ttilr(u1Che Facies, l»arautoclithou die siidliche. 

Die steilen \-Hinge des (tehirges nrischett 11usettlaui tnt(1 deut unteren Grindelw-aldgletscher er- 
scheinetn eiuheitlielt aus glat tett, hellen Ballen zu Ilesteliett. die 1)ilden i. nt l; die Gruppe der Engelhürner, 
deren l'orni in gleicher \Veise durch ihr steiles \\W-Fallen bedingt ist (bearbeitet von Fr. 

_1Iiiller, 
Meiringen) (vgl. 66). Diese scheiiil, are monotone Hornogeiiitiit der Ahhiiiige. verbunden mit dein I)- 

seitsliegt, ti van der allgeuteinett \Vanderstrasse llusetdani (ýrimlelwah1 mag neben ihrer I nww-egsautkeit 
mit Si (rrtutd geýý-esett seilt, dass die speziellere geologische Untersuchung erst v-erhiiltnistniissig spät 

einsetzt(,. 1)ie l, ageruttgsý erh; ilttu sse dieser Kalkzone sind jedoch nicht so einfach und eintonig. als es 
der einfache Augeusclwin zeigt ( big. 17.1 K) ; denn mehrere tertiäre Sandstein- und Tonschi. efereuhlage- 
rungen gliedern Si( eutl, ing der ganzen N-\Vand. Dedurcli wird die Ahirennung einer 1)arautoclithonen 
Scltul)l)ung von den tieferen Kalken ermiiglicht. Diese 'Irerti. ärziige sind die Mulden der südautochthonen, 
über das \ordautocltthone iiberschobenen und geschuppten Kalkmassen. Da die Trennung der ein- 
zelnen Schuppen untereinander und Von Bett tieferen Ktlkett durch diese tertiiireett Muldenkerne erfolgt, 
ntiige zuerst dessen ii schreiImtg folgen. 

I. Tertiär. 
1>a, 'l'ertiàr ist nischeli lloseiilaui und (ail del�"ý, ld in (lrci ýýrsehiýdeneýl Typen eiitNvickelt, die 

faciell und ihrer Stellung nach ý erscliiedeu sind. 
n) . lusseres '1'ertiür 'l. ̀ertüirniantel der parautochthonen Schuppen = Unterlage der «'ild- 

hon"ndecke («ýcheidet;;; tertüir»). 
b) Inneres `l'erti üa : mischen doni tauchenden ýclmhlxn des Parautoclithon; ausserdýin nýischen 

dieseiì. und der inneren autuchthonon Partie («Autochthones '1'ertizir»). 

r) l: it; ent liches autuchthune s'l' erti ii r (« 1)aclischiefer. Alturfersandstein, 'I`aý-e}aiºnazsandstein ») 
tiý-nl. linalkern der grossen autoclrthonen ýediýnentnnilde (Hohturnen-Iíehr«ýingo). 

1. Bas 5ussere Tertlýiýl' (Scheideggtertiiir). 

Das Scheideggteriiiir zielst sich als durcinge1t(ides Band von Schefern, Sati(lsteiiiii. Iyalkell, 
rotoll 'Collsclliefern und hallebreccien (lein grossen W-Fuss des Gebirges zwischen \fettetiberg und (lern 
1tosetnlaui (Intlaig. Den ýilteren Xmlorell vVar es wohl bekalntit (Vgl. 36,1`ýN- 191 

, 
Tat. XXXV, Fig.:?, 

Taf. XXX1V, l'ig. 3 und ý, und 33, GO- 65. 'Caf. X1, Fig. 1). 13.14,1ti), jedoch VervVecllSeltell sie das 
Tertiär von llusenlalli-(iletschierlnibel, Welches in der Mulde der äussersten parautocllthonen Schuppe 
liegt 

, zum Teil Init detti Sclieideggtertiiir und hängten beide Serien zusammen. Erst Bertrand und (aolliez 
(41,572-5S7) unterschieden innere Tertiiirbi: inder der tauchenden parautochthonen Schuppen Von (lem 
äusseren ivi-rti<iriiairtel (Scheideggt(, rtiär). J. Roussa (54,315-317) trennt in seinem tektonischen 
Profil Von lt, os¬nlaui diese beiden Tertiiirseriei deutlich voneinander. indem er beide durch die tau- 

cherndei parautochthotien Schuppen trennt. 
1)ie Facies dieses : illsseren 'Certiürs üandert sich inn seinefit St reichem von NE, nach SW stark. Dies 

hat seinen (irlmn(1 in der 
, 11]i isnug der einzelnen parallt ociil honen f Aa-n1ellent Vom S\V nach NE,. [ti W ver- 

Imigeln sie sielt 7,, 11 eine r elml'1118iL1111'tl llaralltl)elntll(1111'Ii 
.1 

)1eke, ww"idhr('11(1 nach V, Inn immer tiefere Ele- 
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nìente kulissenfiiruºig ali die ErosiorisuherfMche gelangen. Man kann dieses Vperhalten mit einer nach 
hinten erfolgenden und von 'SW mich \ 1, verlaufenden Staffeluni; vergleichen. Von Schnlilºe zu Schuppe 

wechselt dio Tertiiirfacies sprungweise. Dieses kulissenfiiriuige Ahliisen ist durch das axiale Ansteigen 
des gesamten Parautoclrthonemi nach E bedingt. 1)ie Verhältnisse treten besonders deutlich im Tertiär 
zwischen Grosser Scheidegg und denn lletteniorg hervor. 

13eh acht eu wir zuerst dieses Tertiär i; stliclº der Grossein Scheidegg; voni unteren Schwarzwald- 

gletscher his min Lüsistock 0'. -2165). Hier hisst sich folgendes Profil aufnehmen: 

Profil am Läsistock P. 21(i5 (ýiegfri(+d)siidlicli Roseulauibad (P. 192(1 bis Hiihe der ticliiitlen- 

I)ìih11I11º, zirka 113U() nl). -icllu Profil Fig. I. Voli tint ii nach oben senkrechte bis steil NNE-fallendo 
J agernüg: 

1. Aalénieischiefer, innttgLi. ivende, stark v-erfaltete 'Coilsclºiefer mit gestr(ckleii 'l'on- 

kollkretionen, niancliial (hu-eli 1iS(iisandstein ersetzt. Basis der \1 ildhurudecke x ili 
ii lu'rSChielnulg. 

2. tiehieferkoi 11)1(X voli vV(chselndetii Aussehen 1111(1 \lineralzus(eunl, u'11setzung, gelb his 

selm-a, rz gl5llzend und gefiiltelt, tonig his kalkig, oft feiiisaudig und meist glitiiner- 
fiilirend. Vielfaeh in braune, niiirbe San(lsteiiil(üiike ii1 (rgehend un(l nºit ihnen wechsel- 
la, ger11(l .... 

40-1O0 in 
Darin tiefer liegend: 

3. (; r(issere Nini11ltditellký>ll; hliicke, meist in der Fortsetzung voll ýaudsteililinseii" frenld- 

a, t"tig Voll den Selliefer11 (2) ulipressi . 
Oluie C lºergaiig zu diesen, oder hellgelbe, struk- 

turlose, längere Kalklinsei Voll hellgrauem bis scli«-arzeni Brucli, ohne je(('ri l-her- 

gatºg z11 schiefern und Saidsteiiteri ..................... 0-10 ni 

4.1 aveý"atnia. zsa. iidsteiii, in stark gepressten Schiufern lagernd, im titretcheti oft aus- 
iii 

.................................. 
0-10 

l berscl1iehnig. 

5. Hellgrauer, ilu Bruch schwarzer kalk. ilinerlicll zerhrue. hen. Hack initeii in einen zer- 

riitteteli und wi((hI verfestigten d(ºloinitischen Kalk üiºergehend. Dieser wittert, 

gelbgrau an, Bruch dunkelgrau. Setzt als Ganzes nacli \V bin 1ºhit-zlicli aus. 0-40 in 
1`hergai1g in: 

(;. (robsalidig(r, scI1Warzel, St itikkall., stark iit (lniinòs, liit Vielen Querschnitten von 
\lUSehelt 1111(1 SCII n(ckeli. Off iiiit seli -arzeil. kalkigen 'l`ulischiefereü(a. geruiigen, be- 

sonders tniten. Nach \V Hiebt iitlier v orliauden ................ 
0-3 in 

Sellitl'f(' Grell%(' g('g('ll: 

g. 1-fellge11)er iin Bruch weisser. grolEkiiriligtr, sehr zii1u r (Quttrzit, dickhankig. nach W z(1 

aussetzend ................................. 
O -- -: 3 m 

nellaarfe (; renne: 
S. Ljiiseiiforilige, w-eilirot-roStfarbigc ha11dsteine und fein: iiringe Quarzite, darin agen- 

wcise angeordnet kleine, luarulorisierte hall; broekeii, die nach Unten an (russe zu- 

nelnneii, aber iinuler deutliche, parallele Anordtiutlg zeigen. Dabei wird das ganze 

Gestein feinsandiger, tonig, aussen nid itiicu dunkelrot. I lis zuni unteren Sclnvarz- 

vval(jgletscher konstant Vorhanden ...................... 
10-40 ni 

! ). siderolitbische lireccie; rotes, toniges, i)i itteriges Bin(einittel. 1 recciciiiestaiidteik 

oben aus groboolitlli,, cli(ìin Kalk bestehend. Nacli unten dilnnldattig und marmori- 

Siert. Siderolithische Infiltration (ringt parallel den hangengen Kalkplatten tief 

ein. In wechselnder Jlüclltigkeit kolistant his zur Grossen Seheidegg 
....... 

4--12 m 

10. (; riinlichweisse, sehr harte (, hulrritbank ini oher(li 'Feile Voti 9. 

]1. Weisser, ini Bruch hellgrauer, phtttigcr h; ilk, gegen (. º und 10 hin (iinnlºlattig und 

iiit gelben ý(luliiren zwiseheli doll I ageli. ( )hrlihalk. i langendes der Kalke der Liisi- 

skieke (vgl. 66,114). 
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Beschreibung der Gesteine dieser Profile. 

a) Flyseligruppe (Profil Fig. 1, Ar. 2,3 und 4). 
Eine stratigraphische Gliederung des Schieferkomplexes, der die Unterlage der V1ýildhorndecke 

bildet, ist nicht durchführbar, sowohl wegen der Verworrenheit seiner Lagerungsverhältnisse und der 
kunterbunt ändernden Facies als auch wegen des -vollstündigen Mangels an Fossilien. Es ist eine Folge 

Voti sandigen und l: all: igen `Tonschieferii, deren Aussehen im Streichen schnell ändert. Ihre Farbe 
geht von hellgrau über gelb bis dunkelbraun zu schwarz. Zudem hängen oft Fetzen der überlagernden 
ýalýnienschiefer oder des Eisensandsteines in diesen Flysclºscliiefern. Voti einer primären Lagerungs- 

fulgr kann nicht irn ent- 
S15 eryýK\n NW ferntesten gesprochen wer- 

den. Fiele linsenförmige, 
lýi. nggestreclae Sandstein- 
bý li ke von horidser Besehaf- 
fenheit und gelber bis rost- 
bratiner 3nwitterungsfarbe 
durchsetzen allenthalben 
diese Schiefer, jedoch keilen 

sie meist nach kurzer Strecke 

aus, um sich in den Schie- 

ýý fern zu verlieren, deren 
ra Sandgehalt dann jeweils an- 

Nv(ichst. 

ti2 Diese fiihren ineistens ýP1. - 

lk, 
` ' 

... . .. 
Gliiiºiuer. llanclunal ist ilare 

! \\ý Schnnenhilhl 
U, ;, ý ý 01, ýýrfliic1i(1 sý+idfýn«liinzý, nd 1,; ý. ; \,.. 2 

et o u: l1-. \1\".. \"\\-. ý\'\\ ý`Fý 

und fein t; (4altet. Auch fin- 

SV 
den sich darin oft die für 

o So ioo Sý\QýRA ' WD 'lnrti"ircr. Iiiufnr t-iýi. ý.. F, 
1.,, 

11 ... «ýy t. ý ýi'. V t, l7k, llc11 . 

sicliscYiietwinlaig sclineiden- 

don kýýlritýLdcýrn ; sie sind 
besonders in (1("n schýý ýtirz-ýn, 

tonigerr Schieferpartien auffällig. Sichere organische I este konnte ieli in dieser Schiefer- und. Sandstein- 

partie nicht finden. Das anstehende Gestein eines Sandsteinbloekes, der aus ihnen stammen muss 
und der grosse Orthopliragininen enthält, konnte ioli trotz langem Suchen nicht finden. Dieser 
Schieferkomplex tritt nur nördlich fiber dem `1`aveyannazsandstein auf; er fehlt, wvo letzterer aus- 
setzt; heile (Testeine scheinen demnach zusalnmenzugelii; ren. 

Von einiger \V-ichtigkelt scheint das mechanische V'erlialten dieser Rogion zu sein. Der h'lysch 

wirkt vermiýge seiner schiefrigen Beschaffenheit als Dämpfung für die tektonische Beanspruchung der 
tiefer folgenden Partien. Er fing di. e schiebenden Kräfte in sich auf und passte sieh ihnen an durch 

äusserste Verfaltung. So scliiitzte er, als das nachgiebigste Element das tiefer folgende Gestein vor 
demselben Schicksal. Die Folge davon ist, dass diese in annähernd prinlareln Kontakt untereinander- 
stelien. 

Der Flyschkoniplex zieht sich durchgebend vom Läsistock-\-Hang bis 500 in jenseits der Grossen 
Scheidegg hin. Seine Mächtigkeit kann dabei um 30 ni und mehr sclnvanken. 

+iiºgelagerte Kaikblocke und -Iimisen sind charakteristisch für diese Zone (vgl. Profil Fig. 1, 
Nr. 3). Dabei sind zwei verschiedene Arten von Kalken zu unterscheiden, nämlich ýuruniuliten- 
kalkblücke und langgestreckte Kalklinsen. Beide erscheinen fremdartig in den monotonen Schiefern. 

E, in riesiger Block von Nu in mulit en ka1k, der einzige seiner Art, den ich auffinden konnte, be- 
findet sich iii zirka 1600 m Ib; he siidwestlicli liber delli Roserdani. bad in den lhingeml initerhialb P. 1918, 
in den Laýý ineiºý erbauuýºgeii. Vr ist N5-eitilin siclht bar und diirfte Tiber kurz oder lang zu Tal fahren. 
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Er ist gespickt - oll von kleinen, rundlichen Numrnuliten von höchstens cm Durchmesser. Welcher 
Art sie angehören, lässt sich nicht feststellen. Gegen die Schiefer, die um seine Oberfläche herum deut- 
lieh gepresst sind, hat dieser Kalle keinen Utiergang. Seine Fortsetzung inn Streichen bildet eine der 

vielen Sandsteinbiinke. die als steile Rippen den Hang durchziehen. Diese Sandsteinbank enthält aber 
keine Nummuliten. So wie der Kalk aufhört, vcrscliwinden diese aus dem Gestein. Aus diesem Ver- 
halten muss ich annehmen, dass der Block nicht nur fremdartig aussieht, sondern tatsächlich ein 
Frelndkòrper im Flvscli ist (vgl. 66,114; 68,350). 

\och auffülliger" sied die lern Flvschkomplex eingelagerten linsenförmigen Kalke (vgl. 70, 
19--20). Sie wittern weiss bis hellgell) au und stechen dadurch deutlich sichtbar schon von weitem 
aus den Schiefern hervor. Ilire innere Struktur ist so starb verändert, dass die p; "inºü re Schlichtung nicht 
M(117 sichtbar ist. demi das (ýesteili ist in allen seinen VOrkonlltt('n innerlich zerbrochen und wieder 
verkittet. Die 13ruclifarbe ist bei verscl1iede11en 1yIk1inson verschiedPii. Sie wechselt von ti(fe. rn Schwarz 
bis zun Hellg rau mit Ibergüligen. Boi den einett steint inan Malin vor sielt zu haben, zumal die sclnvar- 
zen Kalke meist einen muscheligen Brucli besitzen. Sind sie hell Iln(1 dicht. Evas ebenso oft vorkolrnnt, 
so kann male sie mit 1teclit als Ohrlikall: ansehen. Auch Ji Ilce mit gerinigeln 1iese1gchalt lassen sich 
finden. Aus (lieseni Verhalten scheint mir deutlich hervorzugehen, dass diese Kalke untereinander einte 
heterogene Zusaniniensetzung haben. Organische Reste fanden sieh in ihnen nicht vor. Der 
hontaht dieser Kalklinsen gegen die Schiefer, in dellen sie ejrtgebett(t sind, ist anormal. Denn es bestellt 

nicht der geringste 1 lergang zwischen beiden. Alit scharfer G nume ist Schiefer um Kalk gepresst. 
Wo letzterer jilt Streichen aussetzt, lässt sich nie eine Sclticlttliicke erkennen. Das Auskeilen ist jeweils 

elli vulll: untinens. ledocli tritt irn Streichort oftmals eine neue Linse auf, die anders geartet sein kann. 
Dabei ist (lio 1lüchtigkeit eine sehr Verschiedene. Sie schnvanht zwischen kaum 1 rat und 10 in. Über 
das Alter der einzelnen Kalke kann ieh nicht genaue Angaben machen. Es sclieüteli mir sowohl Malin und 
Ohrlikalk als auc11 vielleicht Kreide oder mini Teil mich Tertiiia" darin vertreten zu sein. Doch nehme 
jeh mit Sicherheit alt, (lass Si( nicht. in nortna. ler Sedimulttation in Belt h'IVscht gela. Itgton, sondern 
eigentliche Freinikörper darin sind. Die Facies dieses Flvsclil(olnplexes nähert sich sehr denn Wild- 
fl , -s c h. Sie entspricht ihni nicht ganz. da Kongleltlerate, 1 in"(, ecien (nid das Kristallin darin fehlen 

68,350). 
Das Vorkoiiimen dieser Il vschfacies ist stur auf den östlichen Teil des Gebietes beschränkt. Im 

WV sind wohl auch Tertüirschiefer vorhanden. I-Iier fehlen aber die eingelagerten Nummulitenkalke und 
die Kalkliiisell. Tertiäre Kalke werden dort nur durch den T ithot. hamnienkalk verkörpert, der noch 
in primärer La. gerniig mit dem unterliegenden 1 Bolmerz verbullderl ist. Er ist von den oberi beschrie- 
benen Kalken säuberlich zu tremien. Diese Kalke eilt Flysch ziehen sich deutlich sichtbar besonders 

zwischen deut unteren Scltwarzwaldgletschor und der Grossen Scheidegg am Fusse der östlichen Wetter- 
liornwand liiii als hellgelbes Felsband in den dunklen Schiefern. Ein besser zugängliches Vorkommen 
findet sich siidlich der Schönenhühlalp in zirka 1800 ni Höhe. Auch unterhalb P. 2017 und im Lam- 

Ineltikrachen (westlich dieses Punktes) findest sie sich nahe dem 1)oggerkontakt. Unterhalb Seiten- 

vingen sind Si( von Schutt bedeckt. Auch ist S\V der Grossen Scheidegg treten sie noch ein Stiick 

weit auf (zirka 300 m). Hier findet sieh auch ins SW-Hang der Grossen Scheidegg (siidlich P. 2001) 
das westlichste Vorkommen eines 1\allies im Flvsclr als wejthin sichtbare, weisse Kalkplatte mit hell- 

graueln Bruch. Wo (las Tertiiir westlich \V"etterlauenen a(rs dem Schutt wieder auftaucht, hat es andere 
IFa, cies, die speit er genauer zu besclirciben ist. Dünn es nilnett tektonisch wie stratigraphisch cine 
andere Stellung ein. 

h) Der 'ra%'e. 3'anrtazs; tnllstein (siehe Fig. 1, Ar. 4) ist eng mit dem Flvschschieferkornplex und 
seinen Begleitern verbunden. Es erübrigt sich. seine petrograpliische Beschreibung zu ýt iederholen (vgl. 
60,2.5-2---2,57). Ein trallsgredierendes Verhalten des Taveyannazs<rndsteins ist bei inir nicht nachweisbar 
(vgl. 60,271-272, und 70,10), da er, an den Flvsch gebunden, mit diesem eine selbständige Schuppe 
bildet, welche sich, begleitet von dein geschilderten \V'ildflvsch, zwischen \\'ildhorndecke und dorr Par- 
autocllthOn('ri elllschaltet. 1)er ýlraveý'annazsaIldSt{7111 hegt an der Basis dieser Schuppe, (lie Beweise 
dafür sind 700 ni westlich der Grossen Scheidegg aufgeschlossen (siehe Profil Fig. (i). Sie werden später 
behandelt werden. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. b'., Liefg.: >7, III. A1)tl. 
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Das Gestein vVird unterlagert von scllwvarzen '1'onschioforn, welche nlanchmal 111 dünnen Lagen in 
den Sandsteile eindringen. Ancll das Hang onde werd durch rostbraune, sandige Sclli. efer gchildct. 
hlrstere sind stark v-('rfaltet und zcrllnotscllt. A ielIcielet gehiiren sie ziiiii Tell zii dein 
LithothamTllellkalk. I)ie I\Iiicletigkeit des 'l'aýevannazsandsteiles wecllselt stark, da das Gestein selber 
oft aussetzt; sie schwatiilct daher zwischen 0-12 in. 

Die \'orkominen sind nicht zusalmlecnhäingend. In den Hängere unterhalb P. 191N (südlich Ilosetl- 
lauibad) bildet der '1`itv-evannazsandstein eine deutliche Felsrippe, da die Lagerung edle heinalle senk- 
rechte ist (Fig. 17,18). Er verschw indct jedoch im Streichale nach NV' bald unter dem Schutt der oberen 
Sclliinenbühlalll. Erst heim unteren Seh«arzwaldgietsehor tritt das Gestein wieder zutage. In den 
dazwischenliegendon 'l'ertiiiraufscllliissen (sii(lliele Sc11ün('elhiihla11) und hei P. 2017) fehlt der 'Vaveyan- 

nazsandstein. Sein Vorkonlnlen lin Lanllneltikrachen ist fraglicli. Beiderseitig der (grossen Scheidegg 
findet er sich durchgebend an der Basis des hlvsch ; leier bildet er das erste Fels«-iindchen iiber diesen 
Schifern; seine Michtigkeit betrügt dort 10-1H lu. Der Tertüiraufschltlss der Grossen Scheidegg ist 

zuln grossen 'f`eil d rcll dio 'I`rünuuer dieses leicht verfallenden Gesteins verdeckt, nach SW' zu hält es 
noch zirka 400 un durchgehend an, uni dann aper lllützlicle noch vor den Schutthalden voli 
\V'ettorlauenen fuir utcin Gebiet nach S\V im iiusseren 'l`ertüir zu verschwinden. Er dürfte siele im W 

erst ini Briitlli (vgl. 70,14 und 19) vviedorfinden. ini zwischenliegenden Gebiet scheint es nicht vor- 
haIldell zii sehe. 

Nacle 1>oussnc" (54, : 313) ist der 'l`avevallnttzsandstoill altoligucüll (1 attorfien) : ob der über illln lie- 

gende h'lvscll jiinger oder iilter ist, kante iell nicht auge oil. AV-alirseheitelicll bildet der 'l'avevannaz- 

sandstoill für sich ein(' tektoniseho Einheit als Dost der J)iahleretsdecke und gehurt m elft lnit, zum iiher- 
liegendon h'lesch; icll fasse diesen als unter der \1"ildhorndeeke eingewickelt auf (vgl. Sammelprofile, 54). 

e) Das normale 'T'ertiär des Läsistockes (P. 2165 sii(llieli Itoserrlauibad). 
(Vgl. Profil Fig. 1, Nr. 5-10, und Phot. Fig. 17,18. ) 

Die 13ezeiclnnulg «normal» verdient diese Sehielltreihc nur in bezug auf den Kontakt dir cirr- 
zelnen (nieder untereinander und gegen (nie darunter folgendem halkc des Paýrautoclithonerr (lokal 
Läsistockschul)1(e benannt). Ein l-berselliobling, die den \Terband schun(lür störte, konnte nicht beob- 

achtet werden. Die lýagerurrg ist dagegen eine steile, nach _W einfallende oder nach SE, übcrki}>lrte; 
letzteres trifft besonders für dieselbe Zone 11111 die Grosse Scheidegg zu (vgl. 66,112,11.3). Die (Testeine 

selber sind nicht inlnrer leicht zii entziffern. 
Der Li. thotharnnienkalk gilt nach 1 oussac (54,312, : 313) als die neritische Facies des Prial, onicn. her 

entpuppte sielt in obigem Profil erst nach intensiver nlikroskohischcr 13earlneitung als solcher. Der eiii- 
fache Augerrsclieirr liess diesen Schluss nicht zu, da das Gestein vollkonnnerr dein Malm 

gleicht, sowold 
in der hellem, weissen Anwitterungsfarbe als auch in denr sclrvvarzerl Bruch (vgl. 41,512). Innerlieli 
ist dieser Kalk in seinenº \'erbande zerl, roclrerl und vViedcr verkittet. 1)ic Lithothanniicn. welche sich 
vorfanden, sind nesters-eise angchültft, sie zeigen sich aber nicht in der A11witterungsoberfliiche oder 
irn Bruch, sondern erst Mi Schliff. Han ruuss dabei (iliick Ii Ken; denn in vielen Handstücken fanden sie 
sich rºicht vor. Das (esteir1 errthiilt, irr seinclu Hilterell 'I`(+il( wemigc fciuc (ýuarzkiirncr, cs wird dabei 

dolonritischer wrd kreuz und quer von feinen Ealzita(lcrn durchsetzt, Lithotharnrrierr fanden sich Trier 

nicht n1eln". 
Die Lagernrrgsfornl irn Streieluii ist eine linsenfürrnig aussetzende. Zwischen dein unteren Laiii- 

rneltikraclien und den w estlicben Bingen der Schönenbüldall( ist der Lit hothanrrri. enkalk in den Tertiär- 

aufschlüssen nicht vertreten; oder unter Schutt vergraben. Westlich dieser engen Erosionsschluclrt, 

die den Kontakt Dogger-Tertiär enthält, findet er sich a111 1Fusse der steilen Hänge unter denn Sclrwarz- 

waldgletsclier als unterste Kalkfluh, die den Zugang zu den spärlichem \1'ildheurnatten dieser Hänge 

erschwert. Bis zur Grossen Seheidegg, auch westlich davon, findet er sich nicht inelir irn selben Tertiär- 

zug vor, da dieses eurer anderen Faeces Platz macht; ('s I)estelit dort aus onici- Folge kalkiger Sandsteine 

und Tonschiefer mit N(nu(unliten u111(1 Orthol(hraýg(uinen (siehe Profile lýig. 21111(1 (i). Dic Hiichtigkeit 

schwankt aus den angegebener Uri'urden stark; sie hält sich irn 
_Mittel zwischen 20 (111(1 30 irr. 
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Unter dem Lithothamnienkalk folgt das markanteste Schichtglied der ganzen Serie; es ist. eine 
1-2 ni mächtige Schicht von grobsandigeni, kohligem Kalk (sielhe Fig. 1, Nr. (i) mit massen- 
haften Querschnitten von C'erithien und Muscheln. Das Gestein erhreitet heim Anschlag den intensiven 

Geruch, welcher nur bei stark bituminöser Beimengung entstellt. Der v-erhäiltnismzissig grosse hohle- 

gehalt lässt den Kalk schwarz anwittern; auch der lunch ist schwarz. Die groben (Auarzkürner sind gelb- 
lich und nicht gleichmüssig ini Gestein verbreitet. Der I tiergang in den bangenden Lithothamnienkalk 
ist ein alhmihlicher. Es gelang nur nicht, bestimmbare Fossilien aus dein Gestein zu isolieren; sie sind 
trotz ihres massenhaften Auftretens viel zu fest mit dem sandig-kalkigen Füllmaterial ýer« achseýi. 

_Ms 
Querschnitte sind besonders die ('erithien : tnff: illiLr: es koinnnen bis 

10 cm I; a, ntrv h; xýýiinil; trýý darin k-iir_ tiiýý zoiarNn , i. IIN rliN fiir I'riahom- 
NW n r. 
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2. tichh. is,, dass dio das kqniý alent des trýllisgrýý5si výýn uuteron Yria-; ý Fi9. 

honicii (54, : 31: 3), -liartunien, in der Facies der sogenanYitii l'erithien- ýýý_-ýý 

schlChteI1 darstellt. u"eICII(, a 1T11 111ï1('rll 'ý('rtli4r l) weit verbreitet ist. ý ýýý ý 
.. 

ý 
.ý 

%' ý.. 

Diese . Analogie tritt besonders deutlich dann hervor. wenn der Kalk 
in h tnýniniise, schwarze Jfergelschiefer übergeht. i)ies ist Eier Fall unter 
dem Schwarzwaldgletscher. wo Ein Vorkommen solcher Schiefer mit 
Cerithieut zugänglich ist. 1)ie Mächtigkeit ist dort zirka 8 ni sie 

vVitterten hinter denn Iiithotharnrnüenkalk tief aus und bilden dadureli den Zugang zurre Scliwarz- 

waldgletscher iiber die 1alkahstürze der Scitenwüngen. Es ist wahrscheinlich, dass sich die Schicht mieli 
in den steilen Hiingeli der iistlichen 11"ctterhoi'ii and 1tilizielit ; icli fand (lerüllstiicl: c davon in den 

Sehutthaldelt; das A1lfsucheli jcdocli ist ohne dringenden Irrund dort nicht ratsaut wegen fallender 

Steine. Das Profil Fig. 2 westlicll der Grosself Scheidegg enthält sie «vieler. allerdings ohne ('erithien 

und Muscheln und in geringerer Jliiclltigkeit. Sie stellt frei ParaiitocIitIionen die 13rackwasserfacies des 

transgressiven Priahollien (C'eritliienschicht) dar. 

Dieselben Aufschlüsse wie für das Priabon gelten für den darunter folgenden Quarzitý (v'gl. 
Profil Fig. 1, Nr. 7). Dass es sich dabei flicht 11111 den Priabon-(? narzit handeln kann, folgt schon aus 

seiner Stellung, da der Priabon- Quarzit Immer ii bcr den ('erithienschichten liegt. Gegen das Han- 

gende wie das Liegende trennt 11111 eine scharfe (irenze; er ist ein selbständiges Schichtglied. Sein 

Gefiige ist grobkristallin, aus grossen, blassen Q uarzitkÛriìerri bestehend, (lie die weisse Farbe des I3ruclies 

)ìervorrufen. Das Auftreten ist dicklmIlkig und olute Gefüge oder Schichtung; die Oberfläche, sofern sie 

nicht freit Flechten beyaclisen ist, weiss his gelblich, ohne sich schiefwinklig schneidende 1'liiftungsrisse. 

Das Gesteilt selber ist sehr hart und splittrig, aber nicht zähe, wie es sidcrolithische (? uarzite sind. 
Die Lagerung und dieses Verhalten zeigen deutlich, wie es mir scheint, dass dieser Quarzit nicht als 
l'l'labon- (ýUaizit ai zusehen ist (sit'll( 111ne1'(5 

Fiir die stratigraplüsche : A1tershestilnniluig kann ich keine Beweise ins Feld fiihreli. Da die 

(. 'erithieiischichteii nach Ions aar (54, : 310.: 31.3) ins Bartoniclt zu stellen sind und dieses transgressiv 
ist, bleibt für den (? uarzit selber 1nu' die Zitgelºiirigkeit zº1 den daruriter folgenden sidcrolithischcll 13i1- 

dungeli iibrig; er mag als deren oberstes Glied das _1uversielt darstclleli. doch kallu ich dieser Angabe 

aus Mangel an 1? ussilicll keine 1 ewt isl: raft ý-crlcihc1l. Ln Handstitck ist ci. nicht- yon deut echten Holt- 

gantsaandstein zu unterscheiden. jedoch fehlt innre die für diesen Sandstein bezeiclincndc transgressiý c Basis. 

Die folgenden auffällig gefärbten Schichtglieder (vgl. Profil Fig. 1, Nr. S und 9) gehören den 

siderolitltisclien 13ild1ngen des 13olinerzes an. Sie sind durehgeliend von P. 1915 his fiber den 

luiteren Sellýý arzýý aldgletscher nach \V zu vorhandeli. Pa. ltzer 11nd _ 
Ior. 5cla haabelt sie schon beschrieben 

(vgl. 33,1G5; 36,141.3). Ersterer hebt die liegende Broccio als liartuorlºreceie hervor; sie gebe der von 
Grindelýýald ili nichts nach; Nvälirend letzterer darin \lntllunlit(lì gesehen z11 haben glaubt. 

Ani J äsistock mid siidliclt Sci1010uhiihlall, lassou sich tiuilich drei sidcrolithischc Schichtglieder 

unterscheiden. Sie beginnen oben reut einem braun amwwitternden, ini L'ruclt grünlichen. sehr harten 
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Sandstein und Quarzit, dem lagerweise kleine Kalkbrocken eingelagert sind. Diese wittern schneller 
aus als (las übrige Gestein. Dadurch entsteht eine eigentümliche, löcherige Beschaffenheit der An- 

witterungsoberfhiche (vgl. 53,65). Im Liegenden wird das Gestein toniger; lange, rote, tonige Sandstein- 
linsen sind dann mit ihin vexrnischt; auch hier enthält es die lagenförinigen Kalkstücke, doch werden sie 
hier schon grösser (bis 4 cri). Im Innern sind sie immer deutlich marmorisiert und durch das rötliche 
Füllmaterial rot oder violett gefärbt. Der Übergang in die liegende siderolithische Marmorbreccie 

ist allmählich; er erfolgt durch Abnahine des Quarzes von oben nach unten bei gleichzeitiger Zu- 

nahme des Ton- und l; isengehaltes, welcher das Gestein innen und aussen dunkel-ziegelrot färbt. Die 

eingelagerten Kall: stiicke werden dabei sukzt+ssive gröber. Aus diesen Verhältnissen resultiert die weit 
verbreitete (66,114) siderolithische Breccie zwischen P. 1915 und den Seitenwängen. Sie besteht 

aus grösseren, his 1 nn langen, meist gelblichen halkfragrnernten, die innen linsenförmig und von einem 
rottonigen Bindemittel urnschlossen sind; di(ses ist stellenweise durch wulstige, grünlichweisse Quar- 

zite vertreten. Eine systematische Verteilnuig dieser Quarzite Bisst sich nicht feststellen, denn sie 
bilden oft die Fortsetzung einer teeigen Partie. l'isolithe liessen sich sowohl in denn Bangenden side- 

rolithischenn Partiell wie in der Breccie selber nirgends feststellen. Die Breccierrbestandteile sind 
durchwegs kalke, doch sind sie untereinander nicht gleich geartet. In der Breccie von P. 1918 lässt sich 
deutlich der polygene Charakter feststellen. Es finden sich dort in ihrem oberen Teile groboolithische, 
gelbliche Kalklainellen. In einem Bruchstück einer solchen fand sich der Schalenrest einer Muschel 

oder eines Brachiopoderr. Der Dünnschliff zeigt rundlich-ovale Körner, deren Oberfläche aus einer 
dichteren Kalzitrinde besteht, innen sind sie von strukturlosen. gell)lieli trübem Kalzit erfüllt, eigent- 
liche konzentrische Oolithstruktur fehlt innen vollkommen. 

Zwischen den einzelnen Golden sind feine Quarzkörner eingelagert, vielleicht als Reste von 

agglutinierenden 1! 'orarninifereii. Die Kalke ähneln sehr den oolithischen Partien, die sich im oberen 
Olirlikalk stellenweise vorfinden (vgl. 60,2G5; 47,5-6). Ihre gelbliche Farbe ist eine sekundäre Er- 

scheinung, sie neigen weniger zur -Marinorisation als die d<v, runter folgenden homogeneren Kalke. Diese 

zeigen im Dünnschliff ein gleichmässiges Hauf«-erk von feinen, aneinanderliegenden Kalzitindividuen, 

ohne Spur von organischen Resten. i\fakroskopisch kann man stellenweise noch die primäre Schich- 

tung erkennen; doch kommen auch Stücke ohne diese vor. Nach unten gehen diese Kalke durch Ab- 

nahme des infiltrierten siderolithischen Materials zwischen den Schichtfugen in den normalen, hell- 

brüchigen Ohrlikalk des Hangenden über; der aber stellenweise plötzlich wieder durch einen grünlichen 
Quarzit unterbrochen sein kann, ohne dass der darüber liegende Kalk noch ein Merkmal einer sidero- 
lithischen Beeinflussung zeigt (vgl. Profil Fig. 1, Nr. 10). Diese tiefere Aufarbeitung zeigt sich immer als 

eï berzüge können bis zu 2m mächtigen, grüne oder gelbe Zwischenlage der Kalkplatten; feine, tonigell 

grünen, sehr zähen Quarzitern auswachsen, (lie ganz den Eindreck machen, als seien sie die Ausfüllung 
früherer Hohlräume. Von den dünnen, linsenförmigen Zwischenlagen könnte man sich die Vorstellung 

einer Infiltration unter Druck, einer förmlichen Injektion des siderolithischen Materials unter Auf- 

blätterung der Kalke machen. Die rote Farbe des Materials ist auf die höheren Partien beschränkt, 

in den tieferen herrscht die griene vor. Die Mächtigkeit dieser gesamten siderolithischen Bildungen 

schwankt lokal zwischen 20 bis über 50 ni; das allgemeine Verhalten ist eine Abnahme der Mächtigkeit 

Vera Lüsistock (P. 2165) nach «' zu. Unter Seiternýý ürrgen sind sie als ýý eithin sie"lrtbares, dunkelrotes 

Band zwischen dem Lithothaunrienkall: lind denn liegenden Olnrlikalk sichtbar. Jedoch finden sich 

an der Grossen Scheidegg nur noch geringe Spuren in Forme grüner Zwischenlagen in den Kalken vor; 

von einer eigentlichen siderolithischen Breccie kann dort nicht mehr die Rede sein. 
Das vollkomrnenè Fehlen von Pisolithen unterscheidet diese Bildung vom echten Bohnerz; 

da sie jedoch in den Ohrlikalk eindringt und von sicherem Tertiär überlagert ist, sehe ich darin eine 
besondere Facies des Bolmerzes. Die genweise Anordnung von Kalkfragmenten in den oberen 'T'eilen 

scheint mir eine Verschwernrnung des Bolrnerzsubstrates anzudeuten; ob eine altkretazische sidero- 
lithische Bildung, wie sie Stauffer (vgl. 70,15 und 21) und Krebs (69,33,71,30) annehmen, im unteren 
'f'eile auch hier vorhanden ist, Bisst sich nicht feststellen, da der TT. 'sclringelkalk fehlt. Gegen das Vor- 
handensein einer im untern Valangien entstandenen siderolithischen Bildung in den behandelten 
Schichtgliedern spricht der Umstand, dass von oben nach unten ein allmählicher Übergang vorhanden 
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ist. Aus dom Quarzit entsteht durch Zunahme an rotem, tonigorn Material das Bindemittel der Breccie. 
Durch \'ergriisserung der halkbrocken, die in den oberen 'f'eilen gleichmiissig in geringer Korngrosse 

verteilt sind, entstehen die 13reccienbestandteile selber. Ein seitlicher Unterbruch in der Sedimentation 

aller drei Schichtglieder ist daher nicht auffindbar; die Reihenfolge ist eine normale. Die Breccie 

selber ist Wich niveaukonstant ; so ist sie z. B. in dem Felssporii siidlich der Schünenbülºlalp (Hübe 

zirka 18O() ni) durch 8 in hellen. diinnldu. ttigen Ollrlikalk mit kaum sichtbaren siderolitliischen Zwischen- 

lagen von don darüber folgenden roten und grünen Sandsteinen getrennt. Das Liegende bildet hier wie 

1m Irisistock der Olirlikall: und der \1alui bis zum niielistfolgendeii trennenden '1'ertiiir. 

Das äussere Tertiär im W der Grossen Scheidegg. 
(Siehe blktonischc Kartenskizze Fig. 11. ) 

Im NN, der Grossen Scheidegg (Met tcnherg und \Výetterh(irnhang) lassen sich andere Verhält- 

nisse im iinssercn `i(rtiiir l)eohacliten. _111el1 hier Nvird c durch die Basis der \Vildhorudecke, entweder 
dlireli I(niensclhiefer oder Eisrnsandstci11, iibcrlagert. 1)i' Veränderutlg hat ihren Grund in der Ah- 
lusung der obersten 1)arautocl1t: ltonen 'Scluip}ie, welche ini W mischen \i îldliorndecke und dein tie- 
fercli ParautOe11t}lon die Erosionoberfliiche e1. reic1lt.. sie keilt, voti S\V nacli \E streichend, kurz vor 
der Urossen Schei(1(gg aus; ihre halkc und ihr iiussercýs `Irertiiir verseliwinden, um deal in Profil 1 
hescliriebenen 'lertiiir Platz zu machcu (vgl. Profilserie Fig. (i). 

I)ic 1fcrkltw, le dieses westlieben äusseren 'l'ertiärs inn Vergleicli zu dem im I, bescllriebenen sind 
folgende. Der inii. clitige l''lvsclikouthlex mil Schiefern. Sandsteinen, Kalklinsen und der Taveyannaz- 

sandsteitl fehlt (vgl. Fig. I. Ar. 2-4) aus den dicken siderolithiscllen Sandsteinen niit ihrer basalen 

Breccic ist N etºig nüieI1I iges, 11iclit überall auftretendes, echtes Polinerz geworden; dieses liegt auf 
Tschingelkalk (Hauuterivien). Dits, Priabotiien, Lithuthanlnienkalk uuit transgressiver Basis. kotnett in 

heilen `l'ylueii vor. 
Im kV des 1ietI(ni)erges (I)oldislauen(, n) ist dieses 'I`crtiär weniger gut aufgeschlossen; 

cs finden sieli dort 11111. glatte, gewellt i' Tonschiefer von scideniilnlliellem, grauem his scl1Warzem Aus- 

sehen; der Litliothaii11ll(']lkalk und Tschinggclkalk und mit diesen( das Bolmerz sind wahrscheinlich 
tektotriscli ausgequetscht. Dieser Sel(icferkomhlex ist weitgehend reit Eisensandstein iuid Aalénien- 

schiefern vermisclht. Stillenww"eise werden die Schiefer kalkiger, (loch fanAen sich Weder leier noch in den 
I`oi1sc11icfer}rtirtieil organische Reste. 

Lokalprofile. 

Profil ])j-sýýýiý rabcýn (sicltýý Iýýit. 3 n, olºorstEýr Teil 1300 ni). 

3. Schi(4crkoml, lex. schmºa-z bis ýltinkýýlý r, ýýt, Init ý; ýýý"iiinýýn lýru, muon Sýýný1stýýinlin5ýýýº ; t; i, rk 

o1 5 

ýý;; tý-.., 
ý, 

verfaltet : hailli lirlikte von 1; iseiisandstein enthalten. 

n<i, cli iinteii k<Llkig -, verdend ........... (i ni 
l`Ilergitin;; iii: 

4. Lithotha. tuilüýnkall<, hellantcittornd, ha, nl: ig, ini Brucli 

, cliýý ýla z und slir('; de, ülierall deutliche Lit liothitini- 

nien enthýýltend : nacli uiit en durch _ýufnulune von 
sand und koliligeii lýe, tandteilen ........ 

7-10 ºn 
Llcrg. erig iii: 

: ý. ro, t ln aune. niürlie sand, teine. rmtinclnnal mit braunen. 

sandigen llergel, chiefern «"ecli, ellagernd ...... 
4-6 in 

Fig. 2a. Oberer lly, engraben. 

clia. rfr, Crenze gogen: 
-d. 7`scliinholkalk. 

1 ro fil B> re itlz tittEýi ìe 1i (ý[rtt4 u ilwr(r), lýic;. : 3. 

l. Aalémenscliefer der «-il(lli()ì"nd(, ckc. 

NW 

llbersclºiebuººg. 
2. SclºýýýarzEý, geýtfýlliý 'I`ýmscbiýýfrr, sclºýcarz bis hºýllt; rau, »ºit vielen (ýlinunºýrschuppýýn und 

scLivfon Isalzitadern. stark verfaltet, üluiliclº den Flysclºschiefern. 
........ 

8 ººi 
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3. Schwarze, kalkige Tonschiefer mit sandigeren ZNvisehenlagen 
..........., 3m 

Allmählicher l; tiergang in: 
4. LithothaninienkiLlk mit vielen Lithotliamnien und besonders im unteren Teile auf- 

tretenden masserihaften BrVozoe il , entli i lt aucli unten, Westerweise angeordnet. 
(:, 'rlobigerineii und ltotalieii 

........................ ti-10 in 
Ubergang in: 

5. Transgressive Basis des Lithothanmienkalkes. (grob korallogeues Gestein, schwarz ini 
Bruch, grau anwitternd und aii der Oberfliiclie Querschnitte von Korallen zeigend. 0.., --1 in 

Ini untersten Teile sandig braun anwittcrnd (einige Zentimeter) transgressiv auf 
6. Bolinerz. Dunkelbraun bis schwarz anwitternde quarzitische \Viilste, oft starli pyrit- 

lialtig, mit Pisulithen; bei der Verwitterung stellenweise in einen hellbraunen Quarz- 
grus zerfallend. Greift deutlich in die grobknorrige Oberfliielie des Liegenden ein. 
Schwache Diskordanz 

............................ 4-6 ni 
7. 'hschingelkalk, zirka ............................. 30 ili 

Fig. 3. Breitl: niý nen-lietteuberg. 

CA 

.ý 

..; 
. 

'.:;: 

n. 5i(ler(>lithische I>reCCie ºuºtí, r (1e1º( 'I`scltiný (ýl1: u11:. Iut oherctu Tuile (111rclº Ii(ltul)>rtentett 

des Hangenden '1`schinr; elkAkcs gebildet. Inº lnitorcn 'l'(, ile aIltuühlich in (lt, u 1, ie- 

l; en(len Ohrlika11: iiherýehen(l. l; intlenºitttýl rot, t(ºººig itº1 oh(To11 'Cuil, nach lmtetl grriitº, 

qultirzitiscll 1111(1 sehr ziilºe ýý (ýr(len(1 ...................... 
15- 3U 

9. Lieggetntler Olu"lika11: der 11ºer. ýutuchthunetº Gunw its Mettellhergus. In seineuº oherstett 
Teile von his ? uº nºiiclºtigen Quarzitll, (lern (1or 1º1>, ngon(letl si(lerulithisch(-lt l}reccie 

(lurchz(ºgen. 

III 

Prof il ('C ntzlanenon-lýýisl) fad. 

(Wetterhorn A W-Flaltke, lhihe zirka 16.50 ut, s-gl. Fig. 4. ) 

1. Aalrnienschiefer der \Vildhorndecke. 
?. Schwarz gliinzende Tonschiefer nlit (; Hunier anaal eingelagerten, braunen Sandstein- 

linsen, mit 1 verfaltet ............................ 
10---15 nl 

: 3n,. Sandiger, hellhraull anwýitternder kalk. hart. ilu Brueli mit, vielen kleinen 

Tupfen, seheiºlhar karrig in dell liegenden Lithatthauutienkall: eingreifend ..... 5 ni 
3.1, ithU)thalllnll']1kalk, nacht l: auskeilend .................... ti-10 ut 
4. Gelaiinderter, grobsandiger Kalk, scl1Nviirzlie. lt allvCitternd, l)it(ììììiììüs. mit seltenen 

Querschnitteil vani kleinen l'eritlliell entliiilt stellemveise kohlige Wgelz«-ischenlagen 2-3 in 
ý 5. (; rauschNaýarze. r, sandiger Kalk luit Linsen von dculllelu, grathsandlgent andstein, nacll 

unteli rostfarbig ............................... 
5 111 

6. Hellgelller, tolliger, feillki; rlliger tianaEstoill, ýý-eicht, scltýý arzhraull anýritterlld, lllit l; inla, ge- 
rullgen v mì scltNS"arzen, ahuarzitischall'l'olllinsell und Lagen v1n1 13raunoisellstein lnit Piso- 

lithtstruktur. Ilu unteren 'Feile dicke aluarzitische, selt\varzgrüne sialerolitltische Uünge IO---1Z ni 



- 23 - 

7. Aufgearlwiteter Tscliingelk<alk, sandiger, eisenschiissiger hall: mit grünen Quarzit- 

gängen und gräulichen tonigen Kindern. l; uthiIt im oberen 't'eile grössere, eckige 
Stücke (his 80 cum) voti schwarzem Kalk (llahn '? ). siderolithisehe Breecie 

..... 
1R in 

Im unteren 'f'eile durch Abnahme der Aufarheitimg t hergang iii: 

S. `l'schingelkalk 
................................ N---10 iu 

9 a. Heller, weicher, mehliger Kalk nilt lhischelýlnerschuitteýi, dicl: haiºl: ig li iii 
Darunter folgend : 

9. Dicke. griinliche Quarzitgiinge umf «'iilste ohne Zusanimeiillang alit t, und 7. liegen 
9a getremit durch: 

10. Olirlikalk, ohne irgendwelche siderolithisclie Infiltration. bildet miler 9 das liegende. 

B 

Fig. 4. 

Beschreibung der Gesteine. 

Yt'iabonien. A1, ý`ertrettr dieser Stufe sehe ie11 iu llºcreinstinnºnºg mil StrrrEf fr-r ºiicht ººnr don 

ithutLanuieººkýill: ºnit triti ºsgressiver ]3,,, sis, sondern zý, ucli (Ile tlieseti hall: iilºer1anern1en tielºiefeº" 

an (\ 
n 

1.70,111-- 11 und 1 h). l>ie Beschreilýtuin. \velelºe Stauffer von 11111c11 ý; iht, st iºnnt ý ollkouºuxu nºit 
deli Hfolºaclºtunheu hei Imi- iiltereiEt. Im I1<t, utlstiiel: sind sie ººie1ºt von Elen F1Ivc1ºsclºiefern zu titer- 

, cheitlen. 1)oeh uellett sie iuº I, iegenltºi Elººrch alluºülElielº ztnielinuýntlen lýall: "ehalt in dun I, itiho- 

thanniienkalk iiher. Stellenwelse sind iIºneu 
r, ýriººn Sanlsteiºilritºlce fitºnelaý; ert. Das vollkonººiene 

Velºleºi tliese, liallces ini ýcestlichen 'I`file dos 
_llettenherges 

ist ý ielleicltt tlurcli seine lEriuºüre. , clºieferige 
Ausbildung Iºetliºigt, so dass dort das grauze l'ria, lºuttiurº iºº 'l'ousc; düefeº°facies ansgeliilElet ist. Auch inº 

\1', ansserhallº nucinos (ielrietes, unter . 
Allrigleºº untl tic1ºiissellauenen, findet sich l: fin l, ithotharººººifu- 

kall: wehr. Tn diesen , clue feri(fun l'rialmieu w nrElE, n nirgends lý'ossilieºi geftnºtlern, diese stollen siclE 

erst inº LitlurtIºauººtieººka. ll: eiºi. 

sein . Ausseheºº 1,1 anders als ini E. auº . 
I, 5,1, tElck ºnºtl in ýfiteu\Ctingeii. Iuº Bruch kann er hell- 

grau nnl º1ºntkEl sein. l)ie vielen Kalkalgen lasseºº sielº schon tlent lieti auf dun weissen Ancitt(, rungs- 

olºerflüeheºº tuºterscheiElen. titelletºýýtýistý finden sietE, hesElnler, ini tuºtereºº Tfile, vielV I>rYozocºt. ho- 

ralleºº. Foraºuiuifereºº. Iýlolºigerinen, llotalietº. 'I`extularieti; tiºuunnºliteºº fand ich keinc 70, lo; 

60,25`; ). ])ie horalleu treten stoekm-ei, ý anf. l)<ss Gestein ist innerlich weniger zerrüttet als ini E, sein 

ºuiterer Teil ist ini \V' nirgends cloloniitisclº, st>nlerºº geht aus seing Basis aus ltitltniiniisen, riitlicli- 

sanligen ticliieferti lierý-or, Eliese traººsgreEliereu anf 13ohnetr,. Der I, ithuthatuººieºtkalk findet sieh \-onº 
\VitltlerslºEºtlnEi (Jletteººl)err{) bis knrz vor (iutzlanenvtº (Wetterhoru) in Elurehselºuittliclº 1: 3110 uº Fliilºe. 

13ei (; ººtzlauetieºi findet er iºi sanligeºº, ktrhligeºi 13ünlerl: alkeºi sein Ende (vgl. lý'ig. 4, Ni-A----a); wo 

er ani IFusse des \-1íanges aus dein 5clitºtt aufragt, bildet er dio erste Felsstufe als weittºin siclithares. 

wfisses 13ancl. 
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Bemerkenswert ist sein Hangendes entlang der Felswand des Eispfades westlich Wetterhorn- 
flanke. Hier bildet seine Oberflüche ein feinsandiger, braunanwitternder Kalk (vgl. Fig. 4, Nr. 3 a). 
Diese Braunfärbung kommt von sehr fein und gleichmüssig verteilten Pyritpartikelchen her, sie ver- 
leihen dem Bruch des Sandkýt. lkes eine gleichmüssige grünliche Farbe. Organische Reste fanden sich 
keine in ihui.. 1)ie Grenze gegen deu liegenden Lithothaiienkalk ist scharf. Ein t-'bergang besteht 
nicht. Fast scheint es, als ob er auf einer k: r, rrenf. iiriuigen Oberflüche zurn Absatz gelangte. Ob der 
Eisengehalt dieses Schichtgliedes aus dein Bobnerz eiiigeschy-emmt ist oder auf eine andere Quelle 

zurückgeht, ist nicht feststellbar. 

Die transgressive Basis des Priabonien erhält, je nach dem Untergrunde wechselnden Charakter. 
Liegt sie auf Bobnerz, so sind es iniirbe, braunsandige Schiefer (L'reitlauenen, Fig. 3, Nr. 5). Wenn 

dieses jedoch fehlt, so tritt an deren Stelle eine Folge von gebänderten, grauen Sandkalken, gelegentlich 

mit schwarzen Tonschieferzwischenlagen, in denen sich ein undeutlicher Cerithienquerschnitt fand 

(Fig. 4, Nr. 4). Immer ist diese Basis durch eigen deutlichen Kohlegehalt gekennzeichnet. Kurz 

vor Gutzlaueiien keilt der Lithothauulieiikalk imis. Das ganze Priabonien wird dann durch eine zirka 
30 in mächtige Folge von sclwarzen `Von- und ýlergelsei1iefern gebildet, in deren unterem Teile schwärz- 
liche, sandige Kalkbänke die Fortsetzung des Litliothannlienkalkes andeuten. Dieses Verhalten 

zeigt, dass sich die Kalkfacies des Priabonieil im Streichen voll W nach E der 

Brackwasserfacies des inneren `1`ert iärs (Cerithienschichten) nähert, als Folge 
des _luskeilens der obersten parautochthonen Differenzierung vorn Met tenberg 

gegen die Grosse Scheidegg. 

SideroIithiseheBildttngent. -i(sl ndini\Iettenberg-und \Vetterhorn-\-Hangvielfachvorhanden. 

Im Schutt dieser Hünge finden sich überall Gesteine, die diesen 't'open angehören in Forni von Mar- 

moren, Qul: ', rziten, Breccleit und elsenschiiissigen Sall(lst('men. Da sie in nleineltl Gebiete inl Paralltll- 

clithori allesanit neit dein Bobnerz zusamlu('ith<i. ngeri. also ('oziinen oder hochstens noch , lungkretazisclien 
Alters sind, vV(rdf'n sie hier beschrieben. ])(, lì einen sicheren Nachweis, dass sie z. T. altkretazisch seien, 
kann ich nicht erbring(, n( vgl. 70,15.21 ; 60,271 ; 69,33,71). ])ie I eobachhmgen deuten eher gegen eire 

solche Annahme (vgl. 78,2-5 und 77). 

. 
Fs sind ihrer Lage nach leier zwei verschiedene 'I v. 1)(rn von siderolithischen Bildungen zu unter- 

schcideli: 

a) Das echte Bobnerz, diskordant' auf Tschingelkalk; 

b) siderolithisclie Breccien und Quarzite inn Liegenden des Tscliingelkall. es oder 
ill! Ohrlikalk. 

Sichtbare Verbindungen von der eineli ]3ildmng zur andern bestehen inicht. Zur 13eobaclntung der 

Verhiiltitisse sind besonders z«-ei Aufschliesse günstig: Ani Jlettelnberg bei Breitlauenen und ann \Vetter- 

hornhang hei Gutzlauenein, kurz unterhalb des \Vegleils zur Glecksteinnlhütte. 

a) Das echte IIolinci. z (vgl. auch 47). Es befindet sich ulnter deniLithothamnienkalk oderdessen 

. 
Aquiýalennten; bei Breitiauenen (1fettonberg) (siehe Fig. 3, Ar. (i) sitzt es denn `I'scliingelkt)lk deut- 

lich diskordant auf. ]s bildet auf der dort zirka 20° geneigten Kalkplatte einen schwarzbraun an- 

witternden, auff; illig gewumlenen \Vlllst und besteht aus regellos artgeordneten, grünschwarzen, sehr 

zähen und splitterigem Quarzit- und Sandsteinpartien, in denen sich gelegentlich Pisolithe vorfinden. 
Stellenweise sind sie stark (bis zu 50 °/�) mit Porit durchsetzt.. Der Untergrund (Tschingelkalk) erfuhr, 

ausser einer geringen Tönung uni das Vorkommen, keine Aufbereitung oder llurclidringung mit side- 

rolithischenn Material. Auch P. Riöthlisberyer (77; 78,4) erwiihnt diesen Aufschluss. 

])er 13ohnerzaufscltluss von Gutziaiienen ist in Profil Fig. 4a dargestellt. 

Es finden sich dort: 

1. und 2. Priabonien. Folge von schwarzen, zunnt Teil sandigen Tonschiefern und Mer- 

gelii, wechsellagernd mit grobsandigen Biinderkalken. Bituuinirniis, teilweises Äquivalent 

(les auskeilenden Lithothamiiierlkalkes 
.................... 

30 ni 
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3. Schaligel, teilweise ausgelaugtes Brauneisenerz rnii deutlichen gestreckten Pisolithen- 

strukturen. Linsen- undnesierweise angeordnet, ent1ºü1t als Frernºulbestandtei1e his 4ci i 

grosse Brocken von quarzhaltigem Gestein mit verwitterten l'eldspiten und Glimmer- 

schuppen (kristallirr ?)............................ 0.2-4 rii 
4. Iinsenfiirniige. feitºsýº. rudig-bra. uue, i iiirhe SawIsteinlºartie, ste11eruweise konlnetionür 

verhärtet .................................. 
0,: i -2, tu 

5.1)esgleichen, aber brauner mid Iºiirter, mit (ýuarzitgingetu 
............ 

0 . 1, -, ºn 
Nach unten allurüldicher Chergang in: 

f;. kalkig-feinsandiger, hrüunlicher Sandstein nuit grossen Brocken von , clnvarzenm. 

splitterigenº halle (\Ialm: º), iilìiilicli einer siderolitluischc'n L'reccie, aber olºne toniges 
Bindemittel, aufgearbeiteter 'l'schingelkalk 

................. 
4-1S m 

U herall durchsetzt vor i: 
7. Schwarz- his lullgrilue, sehr che : uarzitgüngo, mil gleichen E'igeriscNifteu altchL ini 

Oln"likalk auftretcticl. .......................... O1, in 

_A11mühlicher l "hergarug (lurch _Ahnalutne der _Aufhereituttg in: 

S. 'l`schingelkalk 
................................ 

S -10 nì 

I)ie Scbiclrtreihe ist eine normale. _Auffüllig ist die : Abwilime der ý[ü, cluligkeit des 'l'schingel- 

kalkes mischen l3reitlauenen und ( iut. zlauenen. Von diti 30 nì dort im \V sind hier itu E kauten 10 in 
übriggehliebeu. Schott vor \V`etterlatreneri keilt er Vollkotnineu aus. Dieses V'erhalteti diirfte sich 

aus der sc}n"iigen Bohnerzahtragung Von W nach i; eikhii ti. Am l iIciii \\11111orn liegt echtes Boluºerz 

in einer l herscluiehuug des 1-'arautocluthonen auf (ilirlikalk. 

b) \V`eit, verbreitet und uvegeri ihrer stratigraphischeri Stelhiiìg berucrkensmert. sind die manchmal 

sehr iiìichtigen siderolitlìisehen Bildungen unter deni TscliingeIkalk (vgl. 1'ig. 3, Nr. S. 
Fig. 4, Ar. S)). Es handelt sich dabei uni polvgeue 13reccieri, Quarzite inºl toriige ltifiltratiotºerr inner- 

1m11) der kalke. Alle Miese Bildungen sind vººllkoºnnum fossilfrei. Die 
_llartuorziige von (ýriudelmald 

mrd auf beiden Seiten des losenlauuigletschers trüigeti ihnen verwandt sviti. Letztere liegen aber tek- 
tonisch tiefer, auch fehlt liier der `1 sehirugelkalk. Bei der I ntersuclning der BaS15 des 7'sclºingelkalkes 

trifft man fast immer Spuren dieser siderolitlºischen Beciriflus5ºuºg; etit weder ist diese Ba; is selber in 

eine 13reccie aufgelöst oder, wenn dies nicht der Fall ist, finden sich ihre Spuren in den darunter fol- 

genden kalken. Diese 13asalhreccie findet sich im uuittlern Teile des \[ettenberghatuges und zvischeti 
Gutz- und \Vetttwlaueneri am \V"etterhorn aufgesclilossen. (Tut ziigiitiglicli ist ihr V'orkonltnen irn Breit- 

1anonerrzuge in zirli 1300 nº Mie; sie ist dort zirka 30 nu rnüelºt ig unel stellt sieh als citi -[aººfwerk 
wirr durchciilauderliegender Iialkbliicke dar, welche durch rot-toºiiges eºder griin-quarzitisches Binde- 

uril tel uniteiuander v'erhunderr werden. Diese 131iieke l: iinneiì bis zut 1 uº Durclºuuesser erlarºgen ; sie sied 
kantig und bestehen a, us 'l'scluingelkalli. liOte 1? u luinodernºenhriecie. ülºÌLlich der vom Briinli, fand sich 

auch darin vor, obgleiclu sie in ptiniiirer Lagerung nicht auffindbar war. `I`scluitºgeIl L1k findet sich inir 
in der oberen 1-Iülfte der l3reccie: er hat nodi seine deutliche 135nderuug. 1)eu t'hergang in den normal 
hairgenden 'I'sclringelkalk findet durcli (ýtiisserwerderi der 11iick( und Abnahuºe des I indeuºitte1 statt, 

während nacht denn utitererr 'f'eile der 13reccie die '1`schingelkallikoniponenten sººwolrl an Grösse wie 

ýLn Zahl abnehmen und durch dichte, plattige Oln"likalkstiieke ersetzt, meiden. die iluresteils wieder 
durch , tllnriiluliches Griisseriverderi in (lei1 normal liegenden Ohrlikalk iiI rfiiln"en. Bei I reit. lauruen 

wird dieser noch durch einen zirka 2m mächtigen Quarzit. gang dnrchsef zt. Diese 'l'SCluingelkallihreccie 

findet sich von Breitlanenern nach W. allerdings in geringerer 1[iichtigkcit und weniger gut aufge- 

schlossen, in der schlecht zugürigliclºeri Mettouberg-\-['humilie in zirka 1450 ni Höhe bis oberhalb Widders- 

Iodnri; auch östlich Gutzlauenen und P. 1S9() (M-etterlauenen) findet sie sich. 

Sucht man dagegen andere houtAtstellen von Ohrlì- und Tschingelkalk nach doni Vorhandensein 

dieser Ireccie ab, so finden sich entweder gar keine sidereºlitliischeir 'huren in der Nihe des Kon- 

taktes, wie ain Burglºühl (P. 1011 ani Wege zunn utiter"eti Gletscher), an der Halsfluh und unter dem Milch- 
1ºaclichahi ani oberen Gletscher, oder aber der Kontakt dieser beiden kalke ist normal, ohne sidero- 
litlºische , puren; diese stellen sich, wie hei (; utzhiueneii (siehe Fig. 4, Ar. 9), erst nach einigen Metern 

Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, u, F., Liefg. 57, III. Alitl. 
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Ohrlikalk ein in Form von grünen Quarziten und gelben Häuten zwischen den Kalkplatten (siehe 
Fig. 5). 

Aus diesem Verhalten scheinen mir zwei Haupteigenschaften der siderolitliischen Bildungen unter 
dem Tschingelkall: zu resultieren: 

1.1)as Alter der Breccien muss j linger sein als Hauterivien, da sie kantige Tschingelkalkblöcke 

enthält; zwischen Hauterivien und dem Bobnerz ist aber keine 111estlandsperiode annehmbar, die eine 
siderolithische Aufarbeitung erklären könnte; es bleibt nichts anderes übrig, als diese Bildungen mit 
dem eoziinen Wollnerz in Zusammenhang zu bringen, obgleich eine siebtbare Verbindung der beiden 

nirgends zutage tritt. Allerdings bliebe dann noch zu erld Iren, wie dieses eozäne, siderolithische Material 

Sc 

_ýrr--T 

óCh 
.. 1 

unter (ien'l'schingEýlki, ll: gelitingte. Wenn 

_Vlýt: raglsflüche schnitt von h\V nach 
NE schief (liskor(lant, immer tiefere 
Sclhielitký; pfe al), (las Wasser konnte 
in (len scli«"er (lurclil<issigen Tschin; el- 

8 9s, d kalk wenig eindringen; es floss auf ihm 
in 

. A1111a11I11P11 ('I'klal't slcll m<tillgl(1s allcll 
? 3, 

_. (Ile , «-(ýit(ý Halllýteir; (ýIlscllaft. 
J 1); l, cirlnrnlitliicnluýii Ri lrlni trnn 

Mao unter Beul 'l'sclliilgelkalk sind dich t 
nur 11 

rliyeaukonsta11t. Man trifft sie an 
der (grenze (>hrlikalk -i schingelkall:; 

Fit,. 5. Sarnmelprofll durch die Schichtreihe der paraul, ochtlloIien aber auch wcn11 diese Grenze viillig 

Decke am Mott(nberg. norin. l1 sedimentiert ist. folgen iu1 tie- 

fer liegenden Ülu"likalk 1)1(tzlicll dent- 

liell siderolithisch 111t'iltrierte halle, (111(1 zwar immer in den plattigeu l ilìticn; so kaum Inan in (tell 

llarautochtIonen Kalken (ter Schuppen ain Liisistock, vorn üussereii `1`rtA kommen((, plötzlich aus 
v'ollkollllnell('n, ges(111dei1 . 

Falken anf solche mit 111filtraiioneui treffeil, ollile (lass sie 1111 Streichen eine 

Fortsetzung lütten. I3ci ((eil Zielaclisplatten auf (lern \Vege zur (ìlecksteinllütte auf der rechten Seite 

des oberen (iriu(lelýýal(lgletschers trifft Inan dieselben Verhültilisse in1 Autochthonen. Auch inl Ohrli- 
kalk drang (tas Wasser 1uì, entlang. der 1VIilftnilg 1111(1 

lagerte dort seine ion- und Quarzpartikel ah. 

BcNveise für die Existenz einer h'estlandoherflüclle, yVie sie Sta-i(f feg und krebs (70,15 und 21; 

69,33,71,7H) aus doll siderolitllischerl Bildungen des Briinli ableiten 1111(1 (lie siele nach ihnen ini mitt- 
leren und unterer( Valangiell gebildet ll; itie, kalb( ich in ineinelu Gebiete nicht erbringen; es mag sein, 
dass sich iln W, wo der 'l.. scllingelkalk ni ichtiger ist, Beweise. die auf eine solche Festlandsperiode 

deuten, erbracht werdeu können. Alle bei unir VorkonllIendell sider(rlitlliseheli Bildungen muss iell aus 

WN 

1%I I\ x1111 Mu I\; ? cull I IY, I ), I r111V7C"D l Ira Ur111 

ist, welches inu Verleich zu den 

tigen oberenOlirlikalken für das Wasser 

nahezu uiìdurehdringlich ist, und sicle 
glcic, luzeitig ein liild unserer heutigen 

tiefgriindigen 1)urcliliiililung von Kalk- 

gobirgen infolge des lòsenden Wassers 

macht, so selicint unir diese Annahme 

nicht mehr so fernliegend. Die eozàne 

WD. irlMI itiller bedenkt, dass der Tschin; el- 
. -. _. _. _ 

he/ve/ische Uborschiebun9 

Decke am Mettenberg. 

als, da, er keine Scliiclitfugen bildet; es 
traf diese erst ini 0hrlikalk an lind bil- 

dete dort, indem es dessen Schichtfugen 
folgte und sie losend ersv-eiterte, die 

oe. siderolitlºiselºen 13ildunf; eii unter dem 

'l'. chin,:; olkalk. Aus dicsen vor5tc11barcn 1 
-i i fa 1 ,.. ., 1 
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den dargelegten Griinden zum tertiären Bohnerz stellen, ebenso diejenigen der Bngelhürner, die A rbenz 
und 11ü, llrr (66,115) als miiglicherweise in die Kreide gehörend beschrieben haben (\otiz 1'. Arb(, nz). 

Auch aus den speziellen Untersuchungen der siderolitlrischen Bildungen meines Kameraden 

Röthlisberger (siehe 77; 78) scheint das Vorhandensein einer altl: reta. zischerr Bolrnerzhildung, wenig- 
stens was mehr Untersuchungsgebiet und die anschliessenden Gebirgsteile anbetrifft, nicht sichergestellt 
zu sein. Jut besten Falle ist eine solche nicht mehr nachweisbar (siehe 77,44-4G). 

Das Tertiär des Grates an der Grossen Scheidegg. 

Bernhard 4tuder besuchte iin Sommer 1559, vom Schwarzhorn herkommend, die Grosse Scheidegg. 
Aus seiner Beschreibung (16,92) ist ersichtlich, dass er sowohl den `T`aveyannazsandstein wie das übrige 
Tertüir und den davor auskeilenden t)hrlikalk gesehen hat. S'tvder rechnet aber diese Sclhichtglieder zurr 
Neokai und fasst sie als normale 1'ortsetzung der liegenden KaIke der «'etterhornwand auf (vgl. 

aneli 15, II. 16H). 
Dio stratigratºhisclien und tektonischen V"erhiiltnisse, welche die 'l'ertiiirserie der (Trossen 

Scheidegg aufbauen, sind in den Profilen Fig. Ei dargestellt. Es handelt, sich dabei uni eine mindestens 
75 m mächtige, wechselvolle Serie von 'I`ousclsiefern. Sandsteinen und Kalken mit den jeweiligen Vber- 

giingen ineinander. Dio '1`el: tonik legte jedoch hier zwei `l'certiürserien iibereinander, die gegenseitig 
fremd sind, da sie durch eine sichere t-berseliiebung voneinander zu 1resuten sind. I)er eine Toil gehört 
der 1? lvschscbuppe an (Profil Fig. G. NI-11. "? -5. zunº Teil G), der andere ist die oberste parautochtlson[ 
Schuppe des (xebietes". welche sich bei Wett es 1. ºasenen durch Zutagelretest iln"es, sie gegen das darunter 

folgende Parºs. utochthost trennende Tort iür al)trenneu lässt. l )ie Kalke und das äussere `l'ert. iär dieser 

Schuppe keilen gegen die Grosse Scheidegg hin aits (Profil Fig. G. Nrn. G, 7. H). Ihr inneres'l'ertiär (Profil 

Fig. G, Nrn. 9.111.11, Fig. 4. Nrn. 2-10) wird durch das Auskeilen dieser obersten Schuppe zum 
äusseren Tertiär nach E zu (siehe normales 'rertüir des Liisistockes). l )ie Schichten fallen isst oberen 
Teile des Kammes mit 850 S ein; nach unteti richten sie sielt auf utsd stehen teilweise senkrecht. 

I)er Taveý annazsandstein (Fig. G, Ar. 5) lsildet die Basis der h'lyschschuppe; er tritt plötz- 
lidi zirka 300 in iis(lich 

300M. 

\Vetterlauenen aus dem Aýl ,,,, 
A-soi 

1 51 
11,, 1. .1.1. .. '1: -L: 

$, 4 

aCXLlliL LL('2'v1)T, (Lanci ll('g(, 

HT in deutlich ibllOTLll2LIPT 

Lagerung auf deni nach 
E anskeilenden Ohrli 1: a11:, 
Ilt'»Cll UUl111.51C1 I t'11 Illlllll 

'' '` 
- "ý'ý"` siderolithisclie 'Slmren 

1111, 

1jýý " 
,.,, , trü, {; t (FI_. (i. Ar. î) hid 

stark gepresst ist. Audi mac,, 

(lie zirka 3 in niäclitigen 
schwarzen Schiofrr (1, 'ig. Ei, f 
\r. fi), welche diesen von 

WeClerlauenen 
j('11l'Ill li'l'1111('11 111111 ult' l, týr2;,. ý" L, 

inelI 12,,. 4n rlnc : incaF, n ýrn ...,.,.. ý.. .,.. �,...,.,.. .1ý, ý. ýý , I, ý,, 

K 
I/ Gí ý1,1 

''ertiiirs des Ohrlikulkos 100mwestl. ýýiyhld1 
ýý1ý'ýIII 

,µ 

P17lOd 
O2ý /0 z5 

ýýntl<<eltýýu 111(-)9(111, r(Iit; (ln 9r. Scheidegg ; rr. , Lýy ý 

_: "ý 
(IiPS(ý ýIlur(ýll der I 'rfýS- wa ih'ýýýýI 

iM 
ýih 

dc 
mýý 

ýý, iUý. 

S11IlF ýr,. Der fiber (l( 111 
_I 

: L- 
iy, 4 111I. Z 

V('ViblllliLZI1('g('ll(l(' l''IySCII- 
komplex (Fig. (i, ì1"n. "?, 
3.4) I)P4telit aus'Con- ºuiº1 

Fig. 6. 

ý jý`ýý ýý ý, ý 

e1 

sandigen Schiefern mit einý el, º;; ýrtýºº Santlsteiººlinseºº ; ansser (liesenº konnnen antn"nuale. hel, º. l; erte Kalk- 

linsen (1? ig. G, Nr. 3) in ihnº vor. Viii' tlie 1ý 1ý'>eltacLuýýluý ýilt . ºla es sielt stratit; ralýlºisclº und tek- 
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tonisch um dieselbe Einheit handelt, dieaelhe Iiesclirfýiluulý; \4"ie ýim L: isistocl. (siehe l'ig. 1 und 
Profil ann Läsistocl:, h'lyschgruhpc, ). 

Profil Grosse Scheidegg (Profilserie Ili g. (i). 

Es sind darin: Yr. 1= Basis der \Vildhorndecke; Ar. 2 bis zumi Teil G= 1ý'lýýschschuppe; 'Sr. ( 
turn Teil bis li = oberste parautochthone Schuppe, keilt von \V-E in der Grossen Scheidegg aus; Ar. 9 
his 10 = inneres parautochthones Tertiiir, gegen E nominales Tertiär des Liisistocks; Ar. II= liegende 

parantocltthone Kalke; inn E ]jisistücke (P. 2165). 
1. Aalérnienschiefer oder Eisensandstein; Basis der Wildhorndecke 

......... x rnt Helvetische U bersclniebmurg. 
2. Flyschsclüefem; gegen die I; berschiehung mit detnn Dogger verseltuppt ....... (l, -S nn 3. Kalklinsen in 2; verschiedenartig, heller und thunkler 13rueli 

.......... 
s 

4. Braune Sandsteinlinsen in 2......................... 
I 

0-3 in 
5. 'l'avevarinazsandsteitn (\rtt. 2-5 irr Fig. 8 -_ Ari. 2-4 in Fig. 1) 

........ 
0-10 in 

(;. Schýtiarýe 'T'onschiefer ntit Graphit1ì iutchen, stark gepresst (znnt Teil Priahon : ') .. 0--3 in 
1JI rsclniebmung. 

7. Siderolithiscli infiltrierter, stark gepresster. diittmplattiger Olnrlikulk: stelleiNveise 
tsclningelkalkülnilich aussehend (gepresster 'l'seltitngelkall: `ý) 

........... 
0-2 in 

S. l'bergang irr norutalen, plattigetr, hellbriiehigen Olnlil: alk; keilt von \V -1; kurz westlich 
der Grossen Scheidegg ans .......................... 0-50 in 

l; herschiebung. 

9. ll'olge von gehiinderten, grohsaatdigtii Kalken, gransclr«-arz aaswitternd, untersetzt mit 

stak: gli unuterfiilu enden gelbem, oder schwarz bit unüuiiseli Ton- und »ergelscliiefern 

utit, Orthophragrnim(, n. Priabonien. itnieres STA r (siehe ])etailprofil Fig. 2). Aacln 

E das nominale iiussere 'l'ertiiir des Lä, sistockes bildend (_ \rn. 5 muid (; in Fig. 1) 
.. 

6-15 in 
10. Weisser, bankiger, feiner, kiirniger (? narzsandstein (- Ni. 7 in Fig. 1) 

....... 
1-2 in 

11. Geringe siderolithische Infiltration iut obersten plattigen Ohrlik, mll: (= Nrìi. ti-10 
in Fig. 1) 

.................................. 
0,; ~-2 ni 

12. if iigendei Ohrlikalk des tieferem Parautoelitltonemt 
............... ii iclrtig. 

Das ])etaill, rofil des innerem Scheideggtertiiirs (Fig. (i, Artn. 9 mind 10) ist in Fig. 2dar- 

gestellt. Dio erste Rinse gleich vvestlicln des Grossei Seltcidegg-Kanuces bietet in iln"ettn oberen '[`eile 

(Fliihe zirka 2,050 in) das folgende Bild: 

1. Liegender Obrlikalk : aii der t berschielnutt diimutl, lat tig und gepresst ; keilt voii W-l: 

vor der Cossett Scheidegg , tits ....................... 
10 nn 

l. berschiehutig. 

2. Veinschiefrigw schwarze I'on- und %(mgelseliiefer ntit viel (; linnuer. scltwurz abfiirbend 
durch halkzuut. mlune ............................ 

l'bergattg in: 

: 3. Gehiinderte Sandkalke mimt viel (Ummaser mild violett parallel gelagerten, kleinetr, linsen- 

fiirmigem Kalkfragtnemtern, direli seliiefrige %wischenhtgeli wulstig aaswitternd ... 3m 

Ubergang irr: 

4. Schwarze und gelbe MIergelscltiefem mit vielen ldeitnern Fossilfragtnenten auf der n- 

witterungsfliiehe, utit Orthopliragutineri und klemmneu \uimmilitern. Stellenweise unit 
Sandsteirnliiiseu 

............................... 
1-2 in 

5. Organogerner, grauer, geschichteter Kalk; gelbe 'l'omselneferzwischenlagern tlnilieli 43m 

t;. holilige, utiirhe 'I'ouscliiefer, ahfürl)end, gliununerhaltig ............. 
0,;, In 

1 bergang in 
7. Sandige, scliwarze Kalkhamm. i nit l'eritltiemcluersclttütten ............ 

1m 

Scharfe Grenze gegenn : 
S. Hellgelb armwitternder, gebänderter Sandstein wit feinetºt, verteiltem Pyrit 

..... 
2 irr 
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I . l)('rgang ili: 

9. (i)llarLS2LI1ll6t('111bH111i Wols-, f('i i1iOrnig. 5('hr li 
art ............... 

2, S m 

Scharfe Grenze gegen: 

10. Diinrll)lattiger Ohrlikalk relit geringer sidero1it11ischer Infiltration in den Schichtfugen 0-s m 
11. Liegender Ohrlikalk des tieferen Parautochthon ................ xm 

Diese Schiclltfolgc bildet doll l bolgang eines inneren `I`ertiäärzuges zu einem nasseren ; denn folgt 

ì11,111 ihr nach E ostlang dein Fusse der üstlichon Wettorhornwand, so sieht rnan sie durch allmühlicho 
Veründerullg in die Scllicllt(ilieder dos norinalen 'l'ertüirs des Liisistockes iih(rgehen. Hier vvie dort 
findot sich der weisse (? uarzit (Fig. 2,1x11.8 nid 9, Fig. 1, Nr. 7) iiberlagert von sandigen, schvvarz(ll 
Kalken und M(rgelsclli(f('rn mit ('erithiengnerschnitten (Fig. 2, -N-rii. li und 7, l'if;. 1, Ar. (i). Die hier 

sehr oigentiilnlichen Sandkalke (Fig. 2, Arn. 3-5) gellen beim unteren Scllwarzwaldglet, scher in den 
1,15 

Lithot, halnllienknll: liber. 
_Aus (ten geringen siderolithischell Infiltrationen inl Ohrlikalk an der (Trossen 

Scheidegg (Fig. 2, Nr. 10) werden (lie ìiìiiclltigen, braunen und roten Sandsteine und siderolithischen 
Broccien des Lüsistockprofils (Fig. 1, Arn. ti-1 O) : sie set zen mit nach 1 zunehulendor llüchtigkeit heim 

unteren Sclº« arzwaldgletscher ein. 
Diese l'hergangsýerhültllisse Lassen luit zielulieh(r sicherlicit oint _ýltorsbestinlnnulg z(1. Sie 

dont en, entsprecll('n(I (lelll 1)etrogralllllschl'll ('harakter und der Lagerung auf Prlabolllen, zllm nlnl(lesten 
für (lie 13iinderkalke lait ('eritbien und kollligelll Schiefor luit Nummulites und Orthophragminen. 
Die Facies ist der I i)(rgang von doni iiusseretl, mehr kalkigen l'riaboni(n zu der lilnniscllell Facies, 
derselben Stufe, im innern Tertiii. r, hier vortreten durch ('erithiellschichten und den Priaboniensand- 

stein. 
1+'iir den Quarzit au der Basis des Scheideggtcrtiürs (Fig. Z, '-'Nì-ìì. 8 und 9) ist das _ýgnivaleiit ain 

Msistocl: vorhanuleii (Fig. 1, Ar. i), iui inuicrn '1`erli5r fclilt cr jedoch. Oh er trotz der scharfen Grenze 

gegen das Haiigeuule zu ilicstun zu iülilf, ìi ist odor ülter ist(Auversien ? ), kann ich. (la das Gestein 

vollkonnnen fossilfrei ist, nicht angeben. 

Das innere Tertiiir. 
(l'riabuiiiensandsteiii, ('eritliienscliiclitEii, 13olinerz. ) 

Die : U)tretninng der einzehie>> 1ya1kscht: lcn, die in ihrer (4esamthoit das -N-tauchende Par- 

autuchflion lrihlell, wird durch 'I`ertlurbänder ermiigli. clºt. Diese bilden gloiclisain die Svnklinalkerne 

der einzehieli tanclle1U1('ll Scln1ppeli. Min trifft dieses iimere `1'ertüir entlang den ' -Abhaingen zwi- 

sci, ou dein Afettenl)erg (hier zirka 17 50 ni hoch in der . V'-Flanke), dein W(, l t( 

(P. 26x8). Allerdings sind diese einzelnen inneren Tertiürziige in ihrem SW-NE-Streichen nicht konstant. 
Oft sind es nur einzelne in den 1 alken eingesprengte Luisen, die die jeweiligen Ubersclii hungsgreiìzen 

andeuten, oder sie sind ganz ausgepresst. Doch die; sind sekundäre, tektonische Beeinflussungen. 

Derni dieses innere 'l'ertüir wurde lnechaniscli Weitgehend deformiert, bestellt es doch in der Haupt- 

sache aus plastischen Tonschiefern, wolche das Gesteinsmaterial der einzelnen barautochthonen Schup- 

pungeli bildeten. Aus diesem (iriuide schwwwanken die lliiclitigkeiten der einzelnen Aufschlüsse in hohem 
hasse. 

Im . Talire 1870 ) entdeckte Jloesclr (36,190-19 2; 37,72) das Eozün am lios(Illanigletscher 
(l'hot. Fig. 17). Er gibt davon eine genaue Beschreibung und ein Detailprofil (ibid. Taf. XXXIV, Fig. 6). 

Das Vorkommen wurde darauf nocli iifters beschrieben. 13aussac und Arbenz (54,315-317) besuchten 

und beschrieben es. Arnold Hein (46,23,24) fusst in seiner Beschreibung auf Moeschs Angaben. Ich 
habe diesen Bearbeitungen nichts Neues zuzufügen. Einige kleinem Aufschlüsse, die sich erst während 
der Untersuchung vorfanden. hinnen an dem Gesamtbilde nichts ändern. 

Nach 13oýcssa. c (54,310,313) bandelt es sich bei dein inneren '`ertiiir uni die transgressive Facies 

des Priabonien (Bartomen). Es sind besonders zwei Hauptglieder, welche diese Stufe charakterisieren. 
Von oben nach tunen der l'riabuýis<ýndstein und die ('(ritiw iisclºichten. Si( sind nach IJori. ssacs Profil 

(54, Fig. 106,316) detailliert angegeben. 
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Ein in seinem Schichh-erban(1 einigermassen normallagerndes Vorkommeri findet sich in 40111 
Felssporn südlich der Schönenbühlalp in zirka 20,50 in Hi)ho (siebe Fig. 7 und 8). 

1. Schwarzer Mahnkalk, Basis der parautoclrtlronen Schuppe des Läsistockes (P. 2165) (vgl. auch 
54, Fig. 105,316). 

l'berschiebung. 

2. (rrausclrwarz anwitternder, im Bruch hellgrauer Quarzsandstein, bankig. Oberfläche wulstig, durch 

scliiefvV-inklig schneidende Kliiftiingsrisse. Nach unten kalkig werdend, mit sehr spärlichen, schlecht 
erhaltenen Nurnnmliten. Prlabonsandstein 

.................. 5-8 in 
Ubergang in: 

SE NW 3. Schwarze, sandige Kalke mit groben Sandstein- 

Fi(;. 7. 

zwischenlagen, iiIinlich 'L, in1 unteren 'telle mit 
horallenquerscllnitten 

........... 0-5 in 
ý3ralnlelsenl'l'Z. 3 a. Iýageilweise 

lloroses, sclialiges 
Auslti. ugungsriicl. stand von 4.5 und 6 

.. 
0-0,3 in 

4. Grauschwarze, nliirbe, glininierige `Conschiefer, 
farben sclltvilrz ah, illlt lllilsseilllafteil, scihleclit- 
erllaltenen Schalen von ýTnschelil und 5clinecl: en. 
stellenweise von schw<tclleil Iíohlefliizcheil (bis 
U,., in) durcllsetzt, dann weniger iniiclitig. 
('erithiunscllichteil 

............. 2-4 m 
5. Ilote Varietät derselben Tonschiefer (lokal), rotes Pigwent von fi her priin.: ir ein- 

geschwemmt. Fossilien wie in 4....................... 0-3 in 
6. Rohnerz, braune Quarzite und Infiltrationen in (1ui1ika1k. Stellenweise dicke Iiu- 

krnstieruugeui von honigbraunoun Kalzit nuit deutlichem Sr-(sehalt. 'T'reten auf tipalten 

auch in 4 und 5 auf ............................ 
0-3 ni 

7. Liegender Ohrlikalk des tieferen Parautochthon. 

Beschreibung der Gesteine. 
Obonstehendes Profil zeigt eine reduzierte ýSeliicltireilie \-()n Jloesclis Profil voni Tlosenhaui- 

terl isir. Auch hier beginnt, es wie oben nuit: einem unüclut igouu Sandstein. denn Priaboniensandstein. 

Darunter folgen mehr kalkige 

13iinke, die in clic eigentlichen 
fossilfiihrenden Ceri thienschich- 

ten iiherfiihren. Die Sandstein- 
bl: inke; welche Moescltunterdiesel l 

angibt, sind in unserem Profil 

nicht zu finden. Aornialerweis( 

ruhen dic ('erithienschicliten di- 

rekt alif Boluierz. Dio ganze 
Sel)ichtreihe macht sich Veriniige 
ihres liohlegehaltes schon von 

ýýeiteul iii dun vý"eissen Kalken, 

in die sie eingeschlossen ist, gel- 
tend (siehe F ]g. S, 17,1 SS'). 

Der Priaboniensandstein 
schliesst als oberstes Schichtglied 

die innere ýlýei't1aTSeri nach oben 

ab. Sein (iefiige ist sehr ziilie, in) 

frischen Bruch ist er immer grau 

x...... ... ý..... .... 

ý' = 

T 

'l'ertiürbaud ani Grat siidlich Schünenbï. i. hlalp (Koseula»i). 
Nl - a. m. T[ý rtüir. 

un(1 (licht, lxo i f(ýiiº1<iiriºiý(ýu I'a rtien ciitstc h1 uin cit; c utlichcr Qui trzil. Tnncrlich(ý E liifttuin5ri55(ý (lurcli- 
5(`tZ('ºi das ( le5t(1ii. Sie . vnr(1uºi ilw"cli (, hi<ºrz \vie(1er : ýusý; (ýfiillt. _1uf SulcLen liliifteºº fan(1oºi sich wasser- 
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helle Quarzkristalle von 4 ein Dinge in schöner Ausbildung. Diese Klüftung macht sich auch auf der 
Oberflüche geltend; diese ist von einem Netzwerk wulstiger Leisten überzogen, welche das Gestein sofort 
kenntlich machen. Die 

-Amw tterungsfarbe ist immer dunkel, schwarz oder schwarzgrau infolge der 
feinstverteilten kohligen Partikel. Die Quarzkörner sind immer eckig und hell. Sie wittern an der 

Oberfläche aus, daher ist diese immer rauh, besonders, wenn der Sandstein in seinen unteren Partien 

kalkig wird. Der reine Quarzsandstein enthiilt keine Fossilien. Erst nach unten, im kalkigen Teile, treten 

solche auf. Numimiliten sind auch hier sehr selten und schlecht kenntlich. Ein Korallenquerschnitt hisst 
keine genauere Bestiuinnnng zn. Innnerliin zeigt dieses Korallenvorkommen über den Cerithien- 

schichten und unter dein Sandstein, dass eine voriibergehende Klärung des Wassers frei von dem 
bituminösen Tonschlainin, der die Cerithienscbichten bildete, bei gleichzeitiger Kalkzufuhr eingetreten 
sein muss. Ich bin auf Grund dieser sehr spärlichen Fossilrudimente nicht in der Lage, eine strati- 
graphische Horizontierluig des Sandsteines und seiner unteren kalkigen Partie vornehmen zu können. 

Die Cerithiensehiehten sind nach Pol4.. 1c (54,313) die Facies des Priabonien. 
Si(! liegen bei normaler Lýº, gerung unter dein Prialºoiºsandstein. Ihrerseits Nverden sie vorn Botenerz 

unterlagert. l, s sind tonig-nergelige 'Schiefer und mürbe Kalke, die stellenweise einen grossen Fossil- 

reichtum führen. Es treten besonders Muscheln und Schnecken darin hervor. Autnnuliten fanden sich 

nirgends. Da sie besonders als (-i leitºnaterial für die Schulºlºungen dienten, sind die organischen Reste 

meistens stark zerdriickt. Intakte Schalen, die bestimnºhar wären, liessen sich nicht finden. 

Der Kolºlegehalt iuaclºt diese 
_llergelschiefer auch bier sofort kenntlich. Sie färben meist ab. Bei 

grösserer Pressung sind sie von Gralºhitschiihhchen durchsetzt. Gelegentlich kann sich der Kohlegehalt 

zu tonigen Kohlefli; zchen verdichten (Seitenwängen, Grosse Scheidegg). lin Tertiär des Klein\Vellhorns 

(P. 2633) findet sich staubige Pulverkohle. Ilaltzer (33,60-63) gibt einige Analysen solcher Priahon- 

kohlen sowie eine Beschreibung des ganzen Priabonien (siehe auch 64,44). Lokal wird dieses schwarze 
Pigment durch rotes ersetzt, welches aus dem Bohnerz mit eingeschwemmt sein dürfte (südlich Schünen- 

bühlalh). Die ('erithienschichten wittern schneller aus als der Priabonsandstein oder die Kalke, in denen 

sie eingeschlossen sind. Daher bilden sie meistens Runsen oder, wenn sie linsenförmig auftreten, flache 

Höhlen, sogenannte Balmen. Auch sind sie stärker von Vegetation bedeckt als die sterilen Kalke. 

Das Bohnerz der inneren Tertüirserie liegt überall, wo es vorkommt, auf den hellen, plattigen 
Kalken (Ührlikalk). Es ist das eigentliche Leitgestein für Überschiebungen, denn (las Priabonien ist 

manchmal ausgequetscht und reicht oftmals nicht in die tiefsten L berschiebungslinien hinein. Das 

Bohnerz und seine siderolithischerr 13egleiter" waren dagegen an die Kalke selber gebunden. Es musste 
deren Bewegungen mitmachen, ohne ae gequetscht zu werden. Die Bildungen, die hierzu gehören, sind 
ähnlich denen des äusseren Tertiii. r. Echte Pisolithstruktur fand ich nur an einer Stelle in der Eber- 

schiebung des Klein «'ellhoriis (P. 2688), in der westlichen Flanke dieses Gipfels. Hier sind sie von 
Priabonien begleitet, welches jedoch in der Wand bald auskeilt. 1)ie Bohnerzbildungen sind weiter ver- 
folgbar, sie verursachen die siderolithische Breccie, aus welcher der Gipfel des Klein \Vellhorns besteht. 

Desgleichen hängen die Eisenerzgruben in der N-Flanke dieses Berges mit diesem Bohnerz und 

somit dein Tertiär zusammen (vgl. 68,15: 3,25ý; 84,62; 84 b, 172). Sie sind nicht normale Ablage- 

rungen in den Kalken des Klein \l'ellliorns, sondern Relikte des Wohnerzes innerhalb einer Über- 

scliiebungszone. 
Bei einzelnen Bolýnerzýurkornrneýr (Klein Wellhorn, südlich Schünenbiihlalp und über Seitun- 

wängen) finden sich honig- bis malagabrarule Inkrustationen voir stengeligein Bruch und zonaler 
Färbung. Es handelt sich tun Kalzit mit einem deutlich wahrnehmbaren (1,7 %) Gehalt an Strontium 

(Flanrrnenfärbuný). Arben-. (47,15) erwähnt briiunlichen Kalzit vorn Marmor des unteren Grirrdelwald- 

gletschers. Dasselbe Mineral findet sich auch auf Spalten in den ('erithienschichten südlich'Schünen- 
bühlalp, begleitet von hochroten Schniiremi von `roneisenstein. Es dürfte dieses ein sekundäres Aus- 

lauguiigsprodld t des Wollnerzes sein. 
I)ie Vertreter des boluierzes im Parautochthoiieii enthalten nicht immer die für echtes Bohnerz 

typische Pisolitlstruktur (47,5--15). Oft findet man all seiner Stelle grünliche oder gelbliche Infiltra- 
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tionen, iliclrte, grüne Sandsteine und Quarzite oder förmliche Breccien mit rotem oder griinern linde- 

mittel. Ferner finden siele schiirr gefärbte Marmorbreccien, deren Kalkkomponenten in allen Farben 

getönt sein können, vor. Fast überall, Nvo solche siderolithische Merkmale orkormnen, trifft man 
in deren niichster Nühe oder im Streichen auf sicheres Tertiär. lloesch (36,190-192) erwähnt im 
Liegenden (les Rosenlauitertüirs ein laucbgriines, sprödes Gestein. Es streicht in dio schöne 
Marnwrbreccie bei P. 1792 am Rosenlauigletsclier. hier begleitet von einem dicken Zuge gelben 
doloinitischen Kalkes. 

Das Xarirtory'orkoiumeii yon (rriude1wald ist oft besucht und genau heschriebcn worden. 
So habcrt Pern]º(ir(1 StM(ler (8,65), Arnold l; sch(r (9,5-6), />nltcer (26: 28: 43: 44; 33,51), l+'ellenberq 
(17: 19; 35,123). lloesclh (36,197), Bertrand (41,573), _4rbeii (47,14-16), Seeber (53,69-71) dieses 
V-orkoinni(ii von Grindelwald oder dessen Aquival(nt( in der rniibcrcri Uiugebung besucht und ausfiihr- 
lieli fi(schrich(ti. Acucrdings ist es durch meinen Stndi(nkanicraden I('(; thIisbcr(/er (78; 77,44-46) 

nach neueren (ýesiclits}ntnht(ri feiet nittersuclit worden. Wir fiilirtvn dick : Arbeiten in der Unigebung 

von Grindelwald geuieinsaui durch. Unser( : Anschainuigeti stiiiiinen vollkonnnen iifiercin. 

Zu dieser westlichen fand siele noch iin 1F, des Gebietes, auf beiden S(it(n des Iìosenlauigltsch(rs 
in zirka IHM) ni file und in der _Ausbruclrsnischc d(s Scliwetii"zwaldfi(rgsturzes (2.300 in, Fig. 1S), die- 

selbe _ll(irniorhreccic vor. Die h(i(lii 1(tztcren V'orkouiincii hängen iin Streichen zusammen. 1)as zweite 
lint die VI(lcit Muruiorl)li)(k( gli(fcrt, die sich zwischeu 13reitenbo(1( iì I) iui(l _AlI)iglcri irrt I3, cichen- 
bachtal vorfinden. hic staitnn(ii nicht cris Seitci)wiirigeºi. sondern st ilrzteri voln (goss \V'cllliorii-N- 
Hang niit einem grossen Felssturz herunter. 

]lies( Marmorzüge haben Si g(tiieinsarn(s lIvrknial. Sit- Enden sich iiur in sid(rolithiseli infil- 

trierten Kalken des tieferer) l'urautoclithon und Autochthon gor und sind deshalb sicher kein( 
1)islokationsbr(ccicri, wie IhtIt: cr und Seeber ainialºuien, obgleich eine Streckung und l)lattige Aus- 

walzung der nrarinorisierten Kalke und des tunigen und quarzitischen iindenüttels iiberall feststellbar 
ist. -Auch der Jiohere Kalkgehalt der ]barmal( kouin)t, nicht iii Vrage. Die anliegenden, nicht marrnori- 

si(rten . 
Halke sind ebenso reine Kalke. oft sogar. hei gleich(ii Gewichten, in Salzsäure iiiit. weniger 

Iliickstand liislich als ihre rnar"rnorisicrt(ii \achbarn in der 13reccie. Blick Irattcri bei d(in8(lb(n Druck 

und Temperatur auch dieselbe Bergfeuchtigkeit, v(rlii(lt(ºt sich aber verschieden in bezug auf die 
Marniorisicrbarkeit. Auch zeigen grosse Kalkstücke in der Mariuorfireccie von aussen nach innen (irre 

_Ahnahiu( 
der ((1Tariuorisi(riuig>». Diese Mariuorisi(riuig ist hü. ufig nur eine Unifiirbuüg; Bildurig von 

kristallin(in Marmor un sl)ütigen Keilken kommt auch Vor; ist aber selten. An (lichten Kalken ist die 
Striikttir nicht weseiitlieli verän(l('rt. lºn)(n sind sie Vollkoinnieii normal gellIiheu vie das neben der 
Breccie anstehende, nicht nrariitorisierte Gestein. Es ist daher anziinclitnen, dass die beschleunigend( 
Wirkurig zur Marmorisierung von dein in die Breccie infiltrierten Material ausgeht. Dies ist immer 

mehr oder weniger (iserihaltig; mir scheint, (lie Eisensalze sind bei diesen Gesteinsmetamorphosen neben 
Druck, 'Iýelill)eratrlr llll(1 ziriulIi('ren(lelri \Vasser die ausselilaggeben(len Faktoreii gewesen. : Auch der 

ticliiltkalk karrst, ý-criuüg( seines Eisenpigmentes, in den tiediinentziig(it irrt Kristallin eiunlieb(, schiirr 

rosenrot gefärbt( Marmore abgefiert (Dossenk('il). Ob die Kalke in diesen Br(ccieti crsclticd(ncr Her- 
1: uitft und : Alters sind, liisst sielt wegen der ýollkonnucneti T iìikristallisierung nicht, iu(hr feststellen. 

titcllcriweise finden sich feinsandige Koiul)oucitteii (1 seril(tiiituarinor). Dic grien oller Id iolich ol)ali- 

sierenderi Quarzknollen, welche sielt nianclrmal in der Breecic vorfinden, sind Konl. rctioneii dos Binde- 

mittels und keine Fremdbestandteile irre weiteren Sinne; sicheres kristallines Material konnte ich 

nirgends finden. 

I)as Alter dieser Marniorhreccien und siderolitliischen Bildungen ist sicherlich ani Klein NVellhorn 

und am Bosenlauigletschcr tcrtiiir, dan i sie lassen sich hier im SI rcichcn unit 'Pertüir verbinden (lir. 17) ; 
beim uiit(reii (irindelwaldgletschcr ist dies nicht der Feil, obgleich Its dortige ý, orkontrTì(ri den gleichen 
Habitus zeigt wie hei Ilosculairi. Oh sidcrolithiseb( Bildaugen früheren Alters unit in di(5(, ii Bildungen 

vorhanden sind, ist eicht nac)ìweisbar. da sie (alle iii I(kiunisch verworrener L! gcrtu)g v(rrkouunen; 

zud(ni werden sie ºtirg(nds Voit sicherer Kreide ('I'schiiig(lkalh) iil(rlei. g(rt (77,1l 4(i). 
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Verlauf des inneren Tertiärs. 
(Siehe tektonische Kartenskizze Fig. 11. ) 

Das 'l'rtiür vom 1os(ulatli-(; letscherlruhe1 (P. 1792) hat seine Ns-Aliche Fortsetzung in dem steil 
aufragenden, vielfach verfalteten 'rertiürzug irn Liisistock (südlich P. 2165, Höhe zirka 2100 in) (Fig. 17, 
18) und von dort nach \V in denn vorn 

. 
(Tross Wellhorn herabkolnlnemlen Gratsporn, (lessen Teilprofil 

Oben angegeben Wurde (helg. 7,8). 
-tuch 

iras Liegt'iu1e des 1 oSen1auit(rti5rs zweigen Z\1 ci TertlürlLSt( al); 

der eine findet sielt in der \\ - itml h, -Flanke des Klein Wellhorlts (P. 26S) ; der andere auf der linken 
Seite deS Rosenlauigletschers in zirka 1850 nt Hiihe; (r streicht nicht weiter verfolgbar in die h7-Wand 
des \V'(lli ; Tates. Dahei mied er von dein JIar)nor des Iloseulattigletsclrers iiberlagert (verkehrte Lagerung), 
Diese findet lnan wieder in) Grate z vischetº klein ultd (hass w -11lì rii (\Celligrat) und unterhalh P. 2722 

atzt Gross \Vellhorrt. 'ber Seitell%viing(n findet sich der Ilüsisatteltertiürziig noch ein St, iicl: weit, dann 

v(rscl1 vindet er unter dein oberen Scltvvarz«"aldgletscher, oder er keilt iL1rs. I3'i der hegehlmg der Hiinge 

unter diesem Gletscher habe ich kein T(rtiür gefunden. 1? rst j(lrs(its g¬geiï di( Grosse Sch(id(gg findet 

es sich wieder in der iistliclºen \V'etterhoruwand ißt l"orlºL zweier greiserer Linsen von ('eritltienschicht(n. 
Im (rrosselt-Scheidegg-Iían)m findest sich gut zugüugliclt zwei \ Orkumnt(tt von koliligen \i(rgelschiefern. 
I; a. dt: e1' (33,60-63) und 'Ioesch (36,194) heschreih(lr dieses Aldo VOrkomlu(n. 1)ie eigentliche Fort- 

setzung des 'l'ertiürbandes (rl(tsch(rlnlbcl-Lösesattel, also der Oberen para utoclithon(n lOberschiebung, 

ist jedoch tiefer. Si(' durfte hinter dei auffällig dislcordant liegenden Kalkplatten ini tnateren Teile der 
\\ etterhornwaml zu suckelt s(, iet. Ob darin allerdings noch 'l'egt iiir zu Eindult ist, bleibt fraglich. Demt 

alle diese i 'rtiiirziige tragen das \Ierknoal, dass sie lau r stricltvveise in kleineren oder g1 Ss(1(11 Paketen 

zusamlueng(1)resst auftreten, uni dann wieder auf Bisher( Geit zu vetscltvvinden. Dieses launelthafte 
\Terhalten verursacllt( (irriges ho1)fzerbreclien und tberlegung in bezug auf das Aiieinanderhüng(n der 

einz(ln(11 Tertiiirziige. 

Der «vestliche \ý'ette111ornhaltg trügt irr seinem 1mt(reu Teile nv isthen der \V etterlauenen und derer 

(; rosser-Scheidegg-Iîartttn das eigelttüntliche braune liaml, welches hinter der ttaclt E, zu auskeilenden 
obersten 1)aratitocht1I 11 '" Scliul)1)e liegt. Seine V"(rhültuiss( mr1Lrden (ist Vig. (i) beschrieben. Ob in der 
darunter liegenden t iefern 1)arautocltthoneu C I(rselti(bung noch tiefere '1'(rtüirliiisen als Svnklinalreste 

vorhanden geblieben sind, ist fraglich. Bei der 13ege1iung der steilest Hiinge westlicl) voll \1 etterlauenen 
konnte ich in der noch deutlich erkennbaren l`berschiebungslini( tour durch das Bohlterz braun getönte 
kalk( antreffen. CA in d(m eing(s1)rengt(n \V(g (; utzlattenen-1'(hrw irlgen findet sich kurz vor denn 

(rst(n Gatter vVeder Tertiiir irr l'orni sandiger Kalk( 111d stark g(1)resster 'I`onsÇliefer. Ali der Basis 
dieses Vorkonunens. das kauua 5 ni lnüclttig ist, finden sich in den Als(lt zirka 5O in vnestlicli über diesem 

\Veglein braune l3ohncrzìdkltoig(1t irr l'orni einer I3r(eci( unit den b(gleitend(r1 braunen und griiºtlich(tº 
Quarzsandsteinen. Aucl) uuterhalh der oberen Station des W(lteri1 rnattfzug(s findet sielt ein( dicke 
'f(, rtiii. rlinse, gebildet durch schwarze 1onscltiefer, das Vorkomnaer) ist, aber nicht zugünglicla. 

Irr \Iet, tenherg-\-Hang bietet die Verfolgung ausser der ßegeliung der steilen Minge keine 

Sclì v-ierigl: eiten (Fig. 16). Das innere 'INCA findet sich hier nur in cileni Zuge vor, welcher }tier in der 

tiefster parautoclithonen 1 bersclriehultg liegt. Die höheren Schiippi ugeìi sind hier nur hoch als Dis- 

in in deli 1)aratttocltlhonelt kalken sichthtr. Die i)ifferenvi(rnltg uti(1 . 
lnfliisung in einzelne 

I)ariLntocl1lho)ºe Lappen erfolgt von \\ nach l'; durelº Eindringen des 'I`(rtüirs in die 11)erschiehung. 

verursacht durch axiaalcs : lnsteig(1L voli 1V' nach l;. I3eini Chalet Milchbach (oberer (irimlclwaLldg]etsch(r) 
findet sielt zirka 200 ut siidlicli dieses innere '1'erthir als schuaales 13and von Priabonsamisteiii nur fusse 

der \Vand. Es zieht sielt st(il ansteigend in d(11 \1(ttenb(rghang hinauf. Hinter den einzelnen Grat- 

spornen kann man (s jeweils in 1700--1800 in Mille antreffen (Fig. 16). Schon von Grin deiwald sind 
diese einzelnen, linsenliaften Vorkommen als schwarze, al, ng(\Vitterte Aushiiltlungen deutlich sichtbar. 
Sie bestellen zumeist aus einest wirr zvrkneteten Haufwerk gral)hitisierter ('erithiettschichten. Der 

begleitende Priabortsandstein ist oft auf einig( Dezimeter reduziert oder fehlt ganz, uni im niichst. emi 
Aufschluss ntit uno so grösserer Miichtigkeit (10 m) (inzusetz(rt. Als unterem trindelýýaldgletscher hat 

die Erosion die 1)aralrtochthoue l'bersclri(buug geschnitten. Sie folgt dort der Runse von i)oblislaUeuen. 

Hier bind in der sclaarfelt 1`berschi(buug iºn oher(LL 'T`eile dieses Icrachelºs Geige ztrdriickte 1, ittsett von 
Ceritliienschicliten (anzutreffen. Sie liegen iii (; runde der dort a tiftretemlen 13aluten. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Lieft;. 57, III. Miti. 
(i 
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3. Das autochthone Tertiii r. 
(Da e, lise lì io fer fa cies. ) 

I )ie Abdachung im NW-Hang des vorderen Afettenberges bei «Hohturnen» (Höhe zirka 2000 bis 
2,200 ni) wird verursacht durch den Syrrlainalkeru der grossen autochthonen Sedimentrnulde Reissen- 
13runnhorn-Biiregg (Mettenberg-VN'-Flank(,, Fig. 19). Die gleiche Abdachung findet sich entsprechend 
deni Axialfallen des Autochthonen nacli E bei der Kehrw: iýige in der Wetterhorn-tiý'-Flanke wieder. 
Beide Stellen sind gut zugänglich und von steilen Bergwiesen bedeckt. 

Bei der Kurvenzahl 2100 (Siegfrie(1) lässt sicle in einer Runse auf Hohturnen folgendes Profil 
dieses Synklinalkernes aufnelnnen (siehe Fig. 9). 

Hangendes: Ohrlikalk, Malm, verkehrte Lagerung 
................. 400 ni 

1. Sandige Kalkbäinkchen (0,1 0, r, ni) wecliselml mit schwarzen 'Ponschieferlagen, 

glinmierführend, schwach kalkhaltig, Weit auf der Schichtflüche schiefwinklig sich 
schneidenden weissen Kalzitadern 

....................... 4 in 
2. Dieselben 'T'onschiefer ohne Kalk, hie und da nut nocli weissen Kalzitadern und 

wenigen grauen Sandsteinbündchen (0,:, -0,5 in), glimrm, rfiihrend, mürbe ..... 
27 ni 

Scharfe (Grenze. 
3. Braune, zonar anwitterntle Sandstein- 

bank mit hellgrünen Partien, auch zonar 

A! 17 

00 anwitternd, unreiner `1'aveyannazsand- 
r- s 

íý, , .,, ,"ý stein, munie, geringe ronscnieterzwi- 
! vL -i~ rui _. _i.. __i _. _. __ L) rv Scul1l11riýý(+11 ............ 4-, ) in 

3 4. Uraue, braun anwitterndc, glininterige 
T. C- . 1_A..: ý1.,. __1_ ____L 1. _. _.. __----- 

_. _.. __ 
1_1. _"__ OttiiiusUeiiiMuii. liiiL, iýU'reiiweisen iueineii 

Pvritwürfeln 
............ 

1-2 in 
ýý 

. 5. 'l'ýrrischwfer. schwýLrzLrliinzenrl. mitwýýnin 
_ _-:. 2w o------- -- - r, - -- -- ---a 

hlirnmer, stellenweise mit Qerinaern 
Kalkgehalt und Kalzitadern, darin 

1 

geringe, ; rau braune 5andsteinlinsen, 
_ 

IýT /\ " .iý... 

y 
ýI '. 

De 
Nv71' :+............... 20 111 

6. Feinl)lattiger nhrlikalk, stellenweise 
marmorisiert, mit grünlichen Tonlinsen 

Fig. 1). Synklinalkern Von llohturucu-Meltenberd. und dnarzigen Adern und \ ülsten. 
Siderolithische Infiltration 

..... 
1-2 in 

7. Olirlikalk, feinlºlattig, mit nach unten abnehmenden feinen, gelben und grünen Hiiuten 

zwischen den halla)latten 
.......................... 

6-10 in 
Liegendes: heller, weiss anwitternder Olirlikalk. plattig bis bankig 

.......... x ni 

Die Lagerung dieser Seliiclitenfolge ist horizontal his seI1vv-aclì (7e-`)°) \'I'ý-fallend, entsprechend 
dem axialen Fallen des Autoclitlionen nach L. 

Im vorderen Teile, hei P. 2000 (Siegfrie(1), ist dieser Svnklinalkern durch einen eindringenden 
Ohrlikallckeil gedoppelt (siehe Fig. 15 e). Diese Schieferfolge liisst siele his in die Mitte der Metten- 

berg-\-1ýuaid verfolgen. Dann keilt sie in der üstliclien Hälfte dieser \\ and aus, um, allerdings in 

reduzierter A. Lichtigkeit, aber mit demselben Aussehen, hei der lielu"wäinge wieder einzusetzen. Die Miich- 

tigkeit der reinen Schiefer und Sandsteinpartie bewegt sich zwischen 50 und 65 m. Jedoch scheint sie 

mir gedoppelt, schon wegen des Ohrlikalkkeiles, der siele in ihrem nördlichen Teile einstellt. Wahrschein- 

lich ist auch zwischen dein bangenden Ohrlikalk und den Sandsteinhäinken eine Überschiebung anzu- 

nehmen. Das Vorkommen von Hohturnen steigt in die Sedirnentecke des Jàgigriitli-I3runnhorn (P. 2437) 
hinauf. Man kann sie aber infolge vorherigen Auskeilens nicht erreichen. 

Das östliche : 1(lnivalent diesesVorkouuucus hei der Iiuhrwünge versch«'indet, reit geringer Nichtig- 
keit und flachere S-Fallen unter devi Eise des oberen Grindelwvaldgletschers. Diese beiden Tertiürauf- 
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schlösse sind gut zugänglieli. Rohturnen (Hölie zirka 2100 m) erreicht inan von der l'>üregg (unterer 

Grindelwaldgletscher) auf einem ausgetretenen I'fad. ])en östlichen Aufschluss findet man unterhalb 
der Station des 1'Vetterhornaufzuges, das Stationsgebäude steht teilweise auf Tertüirsandstein. 

Beschreibung der Gesteine. 

Es lassen sich, trotzdem (li(' Schichtfolge (lurch wahrscheinliche tektonische Einflüsse nicht normal 
ist, deutlich vier Hauptschichtglieder unterscheiden. 

1. Graue, linsenfiirmige oder bankige Sandsteine. Sie zeichnen sich durch ihre bräunliche Anwitte- 

rungsfarbe deutlich ab. Auch bilden sie kleine Stufen im Profil. Sie sind immer feinkörnig, enthalten 
immer viel Glimmer Hund einen mehr oder weniger grossen Tongehalt. Dadurch wird (las Gestein mürbe, 
es spaltet nach Sellichtfliichenn, braust hie und da leicht mit Salzsäure auf. Diese Sandsteimhünke gehen 

wechselnd in Ton und sandige Schiefer Über. Sie ähneln sehr den Sandsteinlinsen, welche sich im 

h'lysch Östlich der (grossen Scheidegg vorfinden. 
2. 

-Noch grössere Ähnlichkeit mit dem Flysch zeigen die Tons e lì ief er, welche in grosser Mächtig- 

keit bei Hohtuu"nºen anstehen. Sie sind meist schwarz glünrelid, mit und ohne Glimmeter, manchmal. 
besonders im oberen 'reise, gering kalkhaltig. Ferner sind sie oft von 1alzitadernn durchzogen und 
dann schiefwinklig, polyedrisch ansbrechen(l. Es finden sieh Übergänge mit zunehmendem Sandgehalt, 

der sieh zu den Sandsteinlinnsen verdichtet. Dabei -werden (lie Schiefer gelblich (und bis zu Millimeter- 

dicke spaltbar. Ihr Aussehen und Verhalten entspricht vollkommen den monotonen Schieferkomplexem 

in Flysch, speziell den Dachschiefern oder eventuell den GloIigerimenscliefern. 

3. Auffällig durch ihre wechselnde Zusammensetzung ist die Sandsteinbank (Nr. 3) in der 

Mitte des Profils. In der Hauptsache ist es ein rostbritmi anwidernder, im Bruch schwarzgrauer, fein- 
körniger Sandstein mit geringem Tongehalt. Das Gestein zerfällt leicht, da es mürbe und geklüftet ist. 

Es wittert zonar an. LigenvVeise befinden sich in ilnm griinlielne Partien. Die Oberfläche ist rotbraun. 
Obgleich dieser Sandstein mürbeist, zeigt er doch durch tonige Beimengung ein dem Taveyannazsandstein 

sehr ähnliches Aussehen; auch besitzt er die für diesen typischen graugrünen Tupfen und Sprenkelungen 

und ist lagenweise von schwarzen Tonhii, uten durchsetzt. Es dürfte sich hier um Reste eines soge- 

nannten verschwemmten 'I`aveyannav. sandsteines handeln. 

4. Die Schichtreihe schliesst mit deutlich infiltrierten Kalken nach unten ah. Man trifft die 

Spuren dieser siderolithischen Infiltrationen auf dein Weglein kurz nördlich Hohturnen-Lauenen ; von 
dort kann man sie bis unter die Profilstelle verfolgen. Es sind griinlich-duarzige oder gelbe, tonige 
Zwischenlagen und Schnüre zwischen den kalkplatten; sie verschwinden im liegenden Ohrlikalk. 

Zwischen diesen Infiltrationen in den. langenden Schiefer- und Sandsteinnkomplexen sind keine Störun- 

gen Wahrnehmbar; fier t"berganng nach unten ist ein normaler. 
Diese Schichtreihe ist vollkommnienn frei von jeglichen organischen Resten; es gelang mir wenig- 

stens trotz langem Suchen nicht. irgendwelche tipuren davon zu finden. Von denn ('erithienschichten und 
dein Priabonsandstein des inneren '1`ertiärs sind sie deutlich zu unterscheiden, da jene nirgends in so 

grosser Miichtigkeit auftreten; (loch fehlt den 'I`onschiefern von Hohturnen (per îiir die ('erithiensclnichten 

typische kohlegehalt lind den ('erithienschichtenm der grosse Glimmnergehalt. Der Vergleich dieser 

Muldenkerne im Autochthonen stinnmt mach denn Aussehen der Sandsteine und 'T'onschiefer vollkomnnen 

mit dein hlysclº überein. allerdings müsste aus deren Stellung dann die Konsequenz folgen, dass es sich 
I lieg i nn autoe li th onen- Flyseh der Altdorfer Sandsteinm-`. L'aveyannaz-Dachschiefer-Gruppe handelt, und 

zwar nm regelrecht( Dachschiefer mit Sandsteinlmsen und um verschwemmniten Taveyannazsandst('in. 

Vergleicht man das westlichste Vorkommen von autochthonem Flysch (Sru"enen-Engelberg, 

46, tiN NSº) so findet man genau die Beschreilnnng, welche auch für obenstehendes Profil zutrifft. Hier 

Wie dort nuüchtige'l'onschieferkorupleýe nnit. Sandsteinlinsenn und darauf nuit scharfer Grenze der Taveyan- 

narsandstein oder tavevannazühtýliche Gesteine; jedoch dürften die Dachschiefer von Hohturnen kaum 

Fischreste enthalten, zudem sind sie mich Viel weniger mächtig. Das Alter müsste wegen der liegenden 

siderolithischeu I; il(hingen und dem han-, enden, I Veyanunazü. lnnlichenm Sandstein zwischen Iiute, tien un(1 
Oligoziiii zu suchen sein (vgl. auch 65, -2). 
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Arnold Hein, (52, Fig. 2) verzeiclmet in dem Profil an der Burg (Windgällengruppe) an der 
RIsis des antoclitlionen Flysches «Malm, lichtrauer, d<<rclischeinender kalk, tliclit massig, snit rötlichen 
Partien»; sollten diese rötlichen Partien nicht vie lei Rohturnen auf siderolitIiische Bildungen zurück- 
zufiihren scii i? 

Zusammenfassung des Tertiärs. 

Asts dettu 1leseIIrieIwne11 folgt, dass 
das Tertiiir in vier vors chiedetteti Faciestypcri. irrt (r(hiet auf- 

tritt. Ami N nach S (orugra, phisch) folgen einander: 
1. I1, Ysch nuit Seltiefern 1111(1 Sandsteinen, darin fretn(le kalke, Anmtnulitenkalk, `IYaveyannazgesteitt; 

2. Priahonien in kalkiger Ausbildung, Lithothanntienkalk; dariiber kalkige und Tonschiefer, Bolunerz, 
Tavevainaz nicht vorhanden; 

3. 
. 
1>raclnvasserfacies des Priabottiett. ('eritltienschichtvii. Priabonsandsteitt auf Bohnurz. heut Ta- 

4. Dachschiefer mit, Satnlstcin(11; 'I`avevannaz v(u"ha, ndett, alter v(rsc1uw(mmt. Auf siderolitltischert 
Infiltrationen autoclithon liegen(1. 

Denken m ìr uns diese Komplexe vor (le11 t(kt(tttischen Bewegungen in ihren( S((linlentations- 

rautn im S. su folgen Si( sich voli S nach N in obiger lleiluenfolge; ins S Ns-ie irrt N die Svnklinalfacies des 
Flvsches und der Dachschiefer; die Hyschsynklinale verflachte sielt lattgsant nach N zu: d: uraus entstand 
der J ithuthanmienkalk, der alltnühliclt verschwindet. tnui einer hrackischen Facies Platz zu inachen, 

(tie nul' ist flachen( )ler u(ler in Istei(((n des damalig(tu volì \fesuzoilmnt bedeckten nördlichen Aar- 

urissivs zutu Absatz gelangte. Jedoch muss der Absturz dieses nördlichen Aarmassivs nach \ in die 

Dachscltiefersynklinale ein plötzlicher gewesen sein. E's wiirde sich also für dieses zur Priabonz(it 

sticht ein auf beiden Seiten sanft gefortttter Buckel ergehet(; die Fornì wiirde mehr einen( Sprungbrett 

ölmehr, dessen Stellung einen 'Sprung \-()lì S nach \ bezweckt. 

Zur Bolunerzz(it allerdings war die Synlainale im N zum Teil noch sticht vorhanden, denn hier 

findest sich noch deren Spuren; die Einwirkungen dieser 7eitelmelle waren in der Mitte dieses noch flachen 

nür(llichen Aarlnassivs ani stirksten; vielleicht, drangen sie stellenweise bis auf das Kristallin durch 

(fraglicher liristallineinschlnss im Bolmerz von Grttzlauenen). 

t ttlaar bleibt mir noch die Stellung des siidlich(tt Flysehkumpleses tttit dellt '1`aveyatmazsand- 

stcitt. Vielleicht ist dieser allein als liest der Diahleretsdecke aufzufassen und gehurt nicht eigentlich( 
mit zutn Flysch, wt-elclter als (ittg(\vick(lt(r liest der Hahkernzone zwischen Diableretsdecke und 
Wildhorndecke zii (rkliiren wýre (vgl. 49,52). 1>(i den Dachschiefern dor autochthonen Synklinale 

ist an eine solche Einwicklung derselben (rieht zu denken; ihre Stellung und Lagerung ist eine 
normale, d. h. autochthone in bezug auf ihr Liegendes. 

II. Kreide-Malm. 
(Parattiachthou trm1 auttach tliati. ) 

Vorberner"kung. Bei der . ýufstellurrg der folgendem stratigraplrischeri Einteilung war icli mir n r) 
wohl bewusst, dass eile solche nur, auf beweisemlerr organischen Reston fussen darf, wenn sie als sicher 

stehend anerkannt werden soll. Der F ossilgehalt der iiii folgenden zu besclireibendeii Schichtglieder 
ist aber so fragmentarisch und dabei gering, dass ich mich kaum auf ihn stützen kann. Vielmehr suchte 
ich durch 1a rallelisation nach \V (, 'tau, ff cr, 70) und E dank mündlicher Mitteilungen von Fr. ? Müller 
(Engelhürner) und P. Arbeºt: Äquivalente zu finden. Dies gelang zurr Teil für das Hauterivien. Jedocli 

bleiben, wie mir scheint, die Abgrenzungen Hauterivien-Valangien und Kreide-Malm, noch diskutabel 

und werden es wohl auch bleiben; denn wo dit Facies gleich bleibt in einer Stufenreihe, welche fossilleer 
ist, bleibt eine straiigraltlrische Eirrteiliti rg wehr oder weniger lrersiinliche (ìesclnnacksaclre. Von der 

ganzen detailliertere Selticl, tenfolge der mittleren rnrd rurt(rerr autýochthoneri Kreide, Wie sie von Arnold 
Hei, »t am Kistenpass (50) mid von 11'. A. Keller vorn Bifertenstock (55) beschrieben wurden, ist bei mir 



nur der untere Teil erhalten geblieben, jedoch bisst sich wegen vollkommener F intünigkeit der Facies 

keine Parallelisation Weit der östlichen auteelithonen Kreide bewerkstelligen. 

Sichere untere Kreide ist nur im westlichen Teile des Gebietes erhalten geblieben, und zwar tritt 

sie hier in Form des schon erwähnten Tschingelkalkes im oberen Parautochthon auf. Im Autochthonen 

wie im tieferen Parautoclitlºonen ist er nicht niehr erhalten geblieben infolge der alttertiären Ab- 
tragung. 
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Llerscliï. elnuig der 1Vildhorndeckc: 
1. ßraiuie und schnvarzc, glüuzonde 7`onnsclºicfer mit gcriugeli Sandsteinlinsen ; nach unten kalkig ýý"er- 

dend 
.... ............. tý-155 ui 

l; hergang iii: 
2. Lithothacºunieiikalk 

............................. 
11-10 m 

3. Rosthraune, sandige Schieier und Sandstei. no ................. 2-li 
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5. Heller, homogener, weisser Kalk, stellenweise mehlig und durchscheinend, schrattige 
Anwitterungsoberflii, clie ............................ 0-12 m 

6. Tschingelkalk gebändert und feinsandig .................... 10-40 in 
7. Im unteren Drittel mit Silexknollen. l bergang in. 
8. Feinplattiger, mehliger, weisser Kalk im(l miirbe Kalkschiefer 

.......... 0-10 m 
9. Siderolithische Breccie, im oberen Teile mit '1`schingelkalk, in] unteren Teile mit Oln"li- 

kalkkomponenten. Vertritt stellenweise S und 10 
............... 0-20 in 

10. Isonipakter, hellgrauer Kalk mit weisslichen Querscluiitten von Schnecken und 
Musclielii 

.................................. 0-5 in 
L bergang ni: 

11. Ohrlikalk mit siderolithisclien Infiltrationen; un unteren Teile stellenweise Oolitli- 

struktur .................................. 40 ni 
12. Oberflächlich und im Bruch heller. dichter Kalk, dick und diinnplatt. ig; Ohrlikalk;. 60-150 ni 

nach unten U bergang ni: 
13. Dolomitischer, bröckeliger Kalk. hell bis schwarzgrau, meist brecciiis ausgebildet . 

20-30 ni 
14. Schwarzer Mahnkalk nur ini P, (L; isistock) .................. 

100 ni 

Beschreibung der Gesteine. 

Tertiär, Nr. 1-4 siehe äusseres rlTertiäir im W (]er Grossen Scheidegg (Profile Fig. 3,4,4 a). 

Tschingelkalk (siehe Fig. 16). Ihm entsprechen in Fig. 5 Nrn. 5/6. Das Mesozoikum schliesst 
im Parautochthonen reit dem Hauterivien in '1sclringelkalkfacies ab; mittlere und obere Kreide ist 

nicht mehr vorhanden. Der Tschingelkalk ist stellerrweisývon einem hellen, weiss anwitternden Kalk 

überlagert (Fig. 5, Nr. 5). Im unteren Mettenberghang oberhalb Widdersbodeni, wo dieser Kalk von 
Grindelwald aus deutlich sichtbar ist, fehlt das Bolurerz auf seiner Oberfläche. Organische Reste fehlen. 

Makroskopiscb, wie im Dünnschliff. kann rnan nur eine dichte Kalzitstruktur feststellen. Die Oberfläche 

neigt zu Schrattenl)ildung, da das Gestein dickbankig ansteht und nicht von Schichtungsrissen durch- 

setzt wird. Stauffer erwähnt als Hangendes des Tschingelkalkes einen weissmehligen, gelblich-grau an- 

witternden Kalk (vgl. 70,1H). Es durfte sich hier um (las _iduivalent, Oberhauterivien handeln. Der 
llbergang dieses Kalkes in den echten Tsclºingelkalk (Fig. 5. Nrn. (; /7) ist ein allrniililicher, das Gestein 

wird gelblich. wittert auch gelblich an und bekommt schliesslich die für den rschingelkalk bezeichnende 

Bünderurrg. I)ie Farbe des 'l'schingelka, lkes wechselt ausserordentlich; sie kann gelblich, grün, bläulich 

und rot sein, stellenweise ist er schiirr violett; ilollì(r zeichnet er sich durch einen feinen Quarzgehalt aus, 
der gesteigert zu der lagerweise wiilstigerr itturrnrgsoberfläche fuhrt. Diese ist ein typisches Merkmal 

des 'l'schingelkalkes s. str.; doch ist, sie nicht so ausgeprägt wie am Brürrli und in! Kiental; manchmal 

sind diese Anwitterungsflüchen schwärzlich und grobsandig rauher. Das frische Gestein ist glasig 
durchscheinend, die gleichrrrüssig verteilten (ýuarzpa, rtikel glitzern auf der Bruchflüche. Das Auftreten 

ist immer kompakt und neigt nirgends zu plattiger Absonderung, daher ist (las Gestein für Wasser wenig 

oder undurchlässig, im Anschlag bricht es nie nach Schichtfugen. 

lrn unteren `feile des '1`schirigelkalkes treten vielfach Silexknollen auf; sie sind ziemlich kon- 

stant auftretend, jedoch scheinen sie 11111- nicht dazu geeignet, um eine stratigraphische Schichteinteilung 

auf il! nen aufzuhauen, da der Gesteinscharakter über irnd unter ihnen gleichbleibt. Andere organische 
Reste sind äusserst spärlich und fraglich; so finden sich irrr unteren '1`sclringelka, ll: von Gutzlauenen 

fragliche Schalenquerschnitte, doch gelingt es nicht, sie herauszuschlagen; an der Forni eines solchen 
Querschnittes und an dessen parallel sptigen Bruch glaube ich auf einen Spatangidenrest schliessen 

zu können. 

Das Vorkommen des Tschirrgelkalkes ist bei mtich E abnehmender Mächtigkeit durchgehend 

anzunehmen. her setzt heim Burginilrl (l'. 1011) am Mettenberg ein und ist von dort mit wechselnder 
Höhe bis kurz vor \1"etterlauenen verfolbar; dort keilt er nach NE aus (vgl. Fig. 16). Im Auto- 

r) 
findet sich kein '1'schingrelkalk; vielfach sind jedoch in dorr tieferen prtirautoclrtbunen und auto- 
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chthonen Marmorbreccien Kalkfragmente vorhanden, die sich im Handstiicl: nicht von ihm unter- 
scheiden lassen. 

In seinem untersten 'feile verliert der Tschingtlkalk den feinen, suspendierten Quarzgehalt und 
gebt in mürbe, teilweise plattige oder bankige Kalke über, welche bis zu 1 cm Tiefe schneeweiss mehlig 
anwittern und sich dann leicht mit (leu! Nagel ritzen lassen. 1)er Anschlag dieser Halke ist ein feinpul- 

veriges Mehl, das siele wie Talk zwischen den l'ingerii zerreiben lässt. Der Bruch (fieses homogenen. 

aus feinem Kalzit bestehendem Gasteines ist hellgrau und hei bankiger Absonderung rmisclrlig. Stauffers 
Beschreibung (70,17) entspricht vollkommen meinen Beobachtungen; es handelt sieh frier, was Auf- 
treten und Gesteinscharakter anbetrifft. uni dessen A(luivalent. Der '[schingelkalk geht oben und 
unten in kalke fiber, die sich deutlich von ihm unterscheiden. Ob sie jedoch mit zum Hauterivien zu 
zählen sind, bleibt wegen vollkornmenenl Fossilmangel unaufgekhirt. Der Tschingelkalk ist eine Facies, 

er enthielt nur für unter(n'l'eile ilrl \V (vgl. 48,144) Hauterivienfossilien, oh seine hiiliereit Teile auch mit 
zu dieser Stufe gehiiren, bleibt eben fraglich. Ieli nlüchte jedoch trotzdem die liegenden wie (lie han- 

genden kalke zutn Hauterivien ziilllen, da sie beide allm: ihlich in den Tschingelkalk übergehen; solange 
dieser sich nicht. oliedern hisst. steht eine weitere Gliederung auf sclrwanl. endtn Füssen. 

Siderolitltische Breeeie (Nr. 9 irr Fig. 5) (siebe Profil 6). Die auff illige Rirbung des T'schingel- 

kall: es lässt die Annahme von siderolithischen Binsehwenlnrutrgen in ihm wahrscheinlich erscheinen; 

sie mag toit (in Grund für Stauffers (70,15,21) sichere Annaiuue einer solchen gewesen sein. Bei unir 
lässt sich (li( Abwesenheit einer Fostlan(lshil(lung vor Hauterivien nicht oder laicht mehr nachweisen. 
Die Griinde. Velche dagegen sprechen, in der Breccie (Fig. 5, Ar. 9) altkretazische Bildungen zu sehen, 

wurden frillier angeführt. Es bleibt hier nur noch hinzuzuffigen, dass die siderolithischen Bildungen 

unter dem 'l'sclünga1kall: entweder die Schichtglieder Nr. 8 und 10 ganz oder teilweise ersetzen oller 
irn IAiagendeu der mortnalerwtist anfeinauderfolgendan ticliichtglieder 8 und 10 auftreten; oft finden 

sie sich erst tief in denn darllittarliegenden O1rlikalk. 

Valangien (s. str.? ). Bei normaler 5cliiclltr(ihe (ohne Nr. 9) folgt unter dem basalen Hauterivien 

mit scharfer Grenze ein hellgrauer, kompakter Kalk, (Fig. 5. Ni. 10), der stellenweise (unterer und 

oberer (rrindelwaldgl(, tscher, (rutzlauenen) viele ýchmtckengnerse1initte enthält; iss gelang auch frier 

niiclrt, etwas Bestimmmlrires zu isolieren; der Kalk bricht infolge seiner Unll: ristallisierung transversal 

durch die Fossili(n und folgt nicht deren Schalen. Jfoesc/( (36,197) gelang es, bestimmbare Reste 

herauszuschlagen. Er civti-ühnt ('idarisstacht11. Diceras. eine Ititria und andere. Mir fielen besonders 

lange, neriiie(miihtuliclle Querschnitte auf. Die Stallung dieses Talkes und seiuie scharfe Grenze gegen 
die Basis des Hauterivien lassen niir nuit der l''ossilffilu"ung den «wahrscheinlichen Schluss berechtigt 

erscheinen, dass es sich hier urn V'alatlgien handelt' obgleich schilfrige Ausbildung dabei nicht zii 
konstatieren ist. IIci. ni (50, '? 9) beschreibt aus dom 1ultersten*'l'eile fier autochthonen kreide 

aua Kistenpass helle, dichte kall: i,, welche neriuran und requittuiemi, rtige Schalenquerschnitte ent- 
halten, walirscheinlicln handelt es sielt liier 11111 . 

1gtuiva1entt. Dieser Kalk konnte im Autoclithonen 

nirgends gefunden «erden. 

ilhrllkalk (Yr. 11 null 1) in Fig. 5). Den HallptaPtetl heualt A(lfbatl des Parautoclithonen 1111(1 

zum guten Teile auch des Autochthonen n'hmeri hellplattige Kalke citi, die sich durch ihren grauweissen 

1111(1 den , clnicliffugau folgenden 1311,11c11 deutlich voua eigentlichen schwarzen Hochgebirgskalk (: 11aliat) 

unterscheiden. Besonders i lit oberen 're; it, aber stellenweise auch in den tieferem Partien finden sich 
die deutiichetl siderolithischen , [trkutale gelber oder griinlicher 'l'otazwischenlagen oder verquarzter 
Infiltrationen (vgl. 47, (l und folgende). Die Ausbildung ist eine plattige, diese muss schon prinra. r 

vorhanden gewesen still, denn die Infiltrationen folgen ihnen entlang. Diese Kalke bestehen àus reinstem 
(z. T. unkristallisiertetu) Kalk, inu I)iirnlschliff sieht rinn weder Organismen nocli schwarze zonar geord- 

utete organische Schiippcheu, wie das beine Hochgebirgskalk typisch ist, sondern nur ein Haufwerk 

eng aneinander liegender, feimtr halzitindividuell. _1rbenz 
(47,6) beschreibt aus den obersten Teilen des 

llellbriichigenr Hochgebirgsl: alkes am Titlis oolithische Kalke; sie sind auch bei uns inn obersten Teile 

des Ührlikalkes anzutreffenl, aber flicht durchgellend verfolgbar. In der siderolithischen Breccie des 

Liisistockes bilden sie Breceienbestandteile (sielte Profil I''ig. 1). 
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Die organischen Reste des Olirlik<tlkes sind gering. Hancltmal finden sich auf seiner Oberflüche 
lrerausgewittert bis 5 cm lange, spiralig gefiigte, kauet 4 unii dicke Seeigelstachelrt; ausserdem enthalten 
seine unteren Teile im E (Lüsistock, Schiinenbiihlalp) vielfach Silexknollen. Entsprechend der Stellung 
dieser miichtigen Kalkkornplexe und ihrer deutlichen Unterschiede im Vergleich zurn schwarzen Hoch- 

gebirgskalk, rnüclite iclt mich der neuerem \otnenklatur anschliessen, welche die hellbriichigen, teilweise 
oolithischen Kalke als Ohrlikalk I)ezeichnet (70,15; 66,114; 60,247,2G4). Ihr Alter würde somit dent 

unteren Valangien und denn Berriasien entsprechen. 
Die Nlüchtigkeit des Öhrlikalkes nimmt iutt Paratttocltthonen nach E rasch zu; hier bildet er zum 

grassten Teile die tieferen Schuppen. Der Lýisistoek und das Klein ýVellhorst nu t der Hli, lfte seines 
Verbindungsgrates zum Gross \Vellhorn hin bestehen aus Ohrlikall:. Allerdings ist er hier durch drei 
iibereinanderliegende Schuppen verdreifaclnt (vgl. 17,1S). 

Graspassscliicht. (1r. huiller) [tir. 1: 3 in Fig. 5.1 Das Liegende des Ohrlikalkes im Parautoeh- 
thon wird durchgehend (1urcli melu" oder weniger ntüclttige dolomitisehe Partien gebildet. Diese Dolo- 

n7itkalke wittern grausclìNvarz ans; sie bKìckeht alt und bilden dadurch Stufen oder Runsen in den 

sonst steil liegenden Olirlikalken. Ihr Gefiige ist imitier deutlich brecciüs; in einem graugelblichen, dolo- 

mitischen I3indentittel sind eckige und runde, bis 3 cm grosse, schwarze Kalkstiiel eingelagert, die, 

aus dem liegenden Malntkalk stammend, splittrig-spröde, tinisclilig brechen. Fr. 1fi1ler, itleiringen 
(66,114), machte zuerst auf sie auftiterksam; er benannte sie nach ihrestt Auftreten iun Graspass der 
l ngelhiirner. Ins westlichen . 

Para11tocltthun (Mottenberg tind \Vetterlwrst-N-Hang) bildet diese Dolonrit- 
bank die Basis der Selmppnug, da luter iiuten das innere 'l'ertüir folgt. Im E' dagegen (I1osenlaui- 

gletscherschlucht bis gegeit Seiten«-iingeit) folgen darunter tneln" oder minder gleichbleibende, schwarze 
Kalke. Der ('steinswecltsc'l Fiber 1111(1 unser der Graspassscltieht ist liier in die Augen springend; das 
Hangende wird du rclt typischem, hellbriichigen Olirlikalk gebildet. ýýührend isn Liegenden schwarzer, 
kompakter Halmkalk anstiesst. Allerdings folgen in deut tieferem Partien dort netter der Graspassschieht 

wieder helle Ollrlilcalke. Die \hiclttigkeit dieser Dulolttitbreccie nimmt von E nach WV rasch zu, aus 
kauen 1 man Iýüsistocl: werden am llettenberg 21) mt und tnelrr, doch fehlt hier der normal darunter- 
folgende Maluttkalk. Die von Arb('Paz und 1liiller angegebenen blünlichgra11en Mergel. welche die Gras- 

passschicht begleiten, fandest sielt bei mir hiebt vor. 
J)ünnscltliffe durch das (1olontitische Pindettiittel zeigen in einer grauen, schlierigen Grundmasse 

viele l; chinutlermentriiuuuer und Reste voll Seeigelstacheht ; ferner Schalenreste yout kleinen Schnecken. 

an I1orarniutifereut nur undeutlich begrenzte Glubigerin(11 11rad 'Ceýt11larien. Die Entstehung dieser 
Breceie darf mtitSicherheit als primiir attgeno11tinett werden; initaufgewiiltlter (noch nicht verfestigter ?) 
Halntkýýll: werde lnrelt dolttntitisOhes Material zu einer Printiirbreccie verkittet. 

Dass Auftretest dieser 1>reccie ist nicht iisi a, uf das l'a, ra11tocltthom, beschriistkt, ins iistliclten 
AntochtIonert tritt sie auch ; auf. 13esunders Mi Verbimdtut ýsgrate hleiut \ý-ellhorn (P. 2(iHS)-(truss Well- 
horn (P. 3196) findet sie sick in grosserer ýfichtigl: eit iin niirdlichen 'T'eile des Grates; auch hier trennt 

sie den hellirr Ohrlikalk wirr dunklen. bankigen Malfit, der das Gross \V'ellltorn bildet. Dagegen ist der 
l'bergastg von Oltilikalk zit llalnt in der vorm oberen 1111(1 netteren (rrindelwaldgletseher geschnittenen 
autochthonen Svnklinale sticlit dhnrli eine Dolomitbreccie gebildet: es erfolgt liier vielinelir der Ober- 

gang vont Olu-likalk zum Halmkalk Riech allmiihliclus Durrklerwerdent des Bruches nach unten hin. 

Hautchtntal kami eine fórutliche Verzahrttmtg voti Olu"likalk und \1aliti festgestellt werden. 
Auf das Alter dieser Dolomitbreccie lässt sielt tun- ans ilirer Stellungg schliessen. Sie trennt den 

Olirlikalk z11tit Teil voi n duutlaert 1lalnr tntd diirfte somit din brecciiisen obersten Troskalk des '1`òdì 

entsprechend ins Tithon zu stelltet sein (vgl. 66,114). 

Malm. 

Zur t iìtýrsclºýiýliºnt Ales Jiýºluºk<till: ºs vOºn C)lirlikalk k<wiºº besonders der Bruch ºlieiºeiº. º1. a beide 

Gesteine hellgrau ams-ittern. A'ielfaelº findeºº sich auf der . knvv-itterungsol)erfliiche des Malins kleine. 

schwarze Hückerchen. Der echte Mahnkalk ist innen iunner ºlinikol; der L'rueli sprüºle und muschlig, 
inº I)iiºnºsclºliff zeigen sieh die feinen, schwarzen Seliiippelien von organischer oder kolºliger Substanz 
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besonders an stylolitisch verzahnten, feinen Bruchspältchen angehäuft. Wo die Graspassschicht, fehlt 
(westliches Autochthon), findet ein allen äh licher Übergang vom hellbrechendenOhrlikalk zurr schwarzen 
Malnn statt. Irn mittleren Teile des autochthonen llalms karin man stellenweise dicke Silexknollen 

antreffen (Steglauenen, Ziebachsplatten). Sonstige organische Reste enthält der mächtige Hoch- 

gebirgskalk nicht. I)as Alter des dunklen Hochgebirgskalkes ist nach Heim (68,257,2551) Kimrneridge- 

Sequan; wahrscheinlich sind noch die unteren Teile des Tithons darin enthalten. 

In der Kartierung wurden Ohrlikalk und Malm zusauu-nengefasst, da es meistens unmöglich ist, 

eine Abtrennung im Gelände vorzunehnìen; die dolomitischen trennenden Partien wurden dabei, soweit 
sie vorhanden sind, kenntlich gemacht. Die, nach Krebs (69,32,60,121) in der Doldenhorngruppe teil- 

weise vorhandenen und auch in der Titliskette nachweisbaren Zementsteinschichten (Mitteilung von 
P. Arbenz) fehlen hier völlig. Die Graspassschichten (Frantz ? Müller) sind der einzige erkennbare Hori- 

zont, der zur Abgrenzung verwendet werden kann. Da deren Alter unsicher ist, lässt es sich nicht sicher 

sagen, ob (las 'Pithon nur im schwarzen Malmkalk oder eventuell auch im unteren Ohrlikalk als Analogon 

zum Troskalk enthalten sei. Wahrscheinlich ist nach allein zu schliessen das erstere. Die normale 
Mächtigkeit beider Kalke zusammen ist im Autochthonen sicher nicht grösser als 400 ni (Rohturnen 

2100 m, Tertiär, bis Reissen 2549 m, Kontakt, = halbe autochthone Synklinale. ) 

Scliiltkalk. Nach unten verliert der Malin seine homogene Beschaffenheit; er bekonunt gelbe 
V1ecken nml tonig-kalkige Zwischenlagen; dabei wird er fein lamelliert und geht sclºliessliclº in den 

autochtlionern Sclhiltkalk über, der stellenweise (Ortfluh, Beissen, Wettersattel) fossilfiihrend ist. Je- 

docli liess sich aus deiºº arg zerdrückten Gestein ìiiclits . 
lýestünmbares herausschlagen. Die Ausbeute 

bestellt aus einigen unbestimmbarem Animonitenbruch, tiieken neben verbogenen und zerbrochenen Be- 

lemniten und Terebratehi. Ist der Schiltkalk in den Sedimentziigen im Kristallin vorhanden, so ent- 

steht dabei aus ihm durch Pressung und durch seinen Eisengehalt ein scli in gefärbter, plattiger Marin or. 
1)ie Mächtigkeit der Schilfschichten ist entlang; dem ganzen Kontakte des Gebietes nirgends mehr als 
1--2 ni. Sie finden sieh, sofern entlang dein Kontakte keine titürungslinieri verlaufen, immer an der 

Basis des 1Calms. ]'eine l I>erlageruiig durch Mergelschiefer (Schiltschiefer) konnte ich nicht feststellen. 

111. Die Zwischenbildungen. 
(Vgl. 33,34--4ý; 53,71-74; 45,1 : 3; 42,75.7(;; 74; 75; 76. ) 

i)a, von anderer Seite spezielle stratigralºlcische Unterscle}hung(I1 der gesanºten Zwisehenibildungen 

ani N-itancl des Aarinassivs vorgenornncen werden, ka. rin icli inicli hier kurz fassen. Mit grosser Kon- 

stanz zieht sich der ganze Sehichtkonilºlex der autoclithonen Zwischenbildungen der ganzen Kontakt- 

linie entlang. Nur ili den tektonisch gestörten Zonen der heile und l`herschiehungen setzen sie teilweise 

oder ganz aus und werden durch den Malm ersetzt. So ist z. B. der untere Kontakt des Wetterhorn- 

keiles vollkoinnºeu gest(nrt. Die gesamten Zwisclien)ildungeii setzen dort aus (Höhe zirka, 3000-: 3100 m); 
der Malin ruht direkt auf dein Kristallin des Glecksteinlalºlºens. Bruderei- (74,212) beschreibt diese Auf- 

lagerung des Maltas auf Kristallin als eine Transgression des Maints auf Kristallin. Dabei übersieht er, 
dass dieser Malin der verkehrte Sclwnkel des 1Vetterhornkeiles ist. 

Der Callovien-Eisenoolith geht ohne scharfe Grenze aus dein hangcnden Schiltkalk hervor. 
Vielfach stellt er sielt als dichter. rötlicher, inarinorisierter Kalk dar, dessen Eisengehalt teilweise in 

kleinen Oolithen oder durch glürizende Jtagnetitlýristiillchen dargestellt wird. Man findet diese kauirr 1 ni 
niiiclitige Leitschicht entlang den, ganzen Kontakt von der Ortfluli (Stieregg) bis zum P. 2HG7 im MV 

des Kriiniefirns. `trotz des schhiullareü t h(igaiiges und des Fehlens dieser scharfen (treiize sind die 

Oxfordscliichteli liier iürgends zii finden. 

Das berilhnite I ossilVorkoinmen des 11'ei ersattels im l'allovien wurde verschiedentlich be- 

schrieben (sielte 33, UK; 36,197). Es gehört jedoch normal zum südlichen Kristallin (vgl. Fig. 20). 

lieiträre zur geol. Karte ýler Seliw iz, n. R., l. iefg. b7. III. AUtI. 



- 42 - 

Spatkalk. Die ganze detaillierte Stufenreihe des inittleren und unteren I)oggers im iistlichen 
Aarmassiv, wie sie Arben, z (65) und ran der Ploel (56) beschrieben haben, ist bei inir nicht nachweisbar. 
Der ganze Dogger unter dein C'ýllovien-I+; isennoolith wird durch einen schwarzen, grobspätigen kalk ein- 
genonunen (Ortfluh). Oh dieser Spatkalk allein den Aalénienspatkalk bildet, der auf Trias ruht, und das 
Bajocien und Batlhonien iiicht abgelagert oder erodiert wurde, oder ob diese drei Stufen in dem ein- 
füriiiigen Spatkalk enthalten sind, hisst sich nur durch facielle Studien auf weiter Strecke beantworten. 
Wahrscheinlich ist nur das Bajocien darin enthalten. Beim Gleckstein ist diese Ecliinodermenbreccie 
durch mehrere schwarze Schieferlagen geteilt. Sie lassen sich jedoch dort nur in einigen Bachrunsen 
finden, da sonst der ganze kontal. t und die %ýýischenbildungen dort durch Schutt und Vegetation ver- 
deckt sind. Dolomit und Quarzkörner, wie sie Gerber (45,2) und Seeber (53,72) aus dem Spatkalk von 
Stechelberg angeben, treten bei mir in derselben Echinodermenbreccie nirgends auf. Die Anwitterungs- 

oberfläche zeigt schön herauspräparierte Stielglieder. Sie ist im Durchschnitt 4 bis 6 cm mächtig, lokal 
(Ortfluh) können daraus 10 ni werden. An der Ortfluhi und ani Brumiliorn (P. 2437) enthält die Basis 
dieser schwarzen hýclninodermenbreccie lagemw"eise konkretionüre Quarz- und Feuersteinl: nollen, die 

an der Oberfläche in absonderlichem Formen als Wülste herauswittern und dadurch die Ersteigung der 

glatten Platte ernui'glichen (= Sileal: mauerschicht des Bajocien ? vgl. 65,2; 56,25-26,30). Diese 

Spatkalkplatte mit Siletl: nollen scheint schon Ji ii. Escher bekannt gewesen zii sein (vgl. 9,7). 

Die Trias ist auc]r in meinem Gebiete in drei 't`eilen vorhanden; allerdings fand ich Quarten- 

schief(, r, Ilütidoloniit und Quarzsandstein nirgends an einer Stelle beisammen. Sie treten im Streichen 

abwechselnd auf. Ein Hauptnrerkinal der Trias ist ihre rudimentäre Ausbildung. wo sie auftritt, ist sie 
Zerl'ISS(Ill, dabei kommt sie nur ani N-Kontakt vor, in den südlicheren Sedimentkeilen fehlt sie. 

Quartensehiefer. Pie obere Trias fand sich entlang dem ganzen Kontakt nieiines Gebietes nur 

an der \1'-Seite des Metteriberges am Tägigriitli iistlich P. 2473. Das Vorkommen ist zirka 3m mächtig 

und stark verfallen. Der Horizont bestellt aus dunklen, olivgrünen, mattglänzenden Tonschiefern, deren 

Oberfläche von einer feinen Fültelung überzogen ist. I)ie Tonschiefer wechsellagern mit braunen, 

grobsandigen Blinken von zirka 10 ni 1lüclitigkeit, in der untersten Sandsteinlage, die auf I)olomit auf- 

ruht, fanden sich flaserig zerdrückte J)olomitbrocken, die von feinen, schwarzen TonscllIliiren durch- 

wachsen sind. Vielleicht handelt es sich hier uni dieselbe Gerüllbildiing, die rain der Illoeg (56,16-18) 

aus denn Keuper des Schlossberges beschreibt, obgleich Tobler(42) aus den westlicheren Quartenschiefern 

keine I)olonritbrocken angibt. l)ie Handstücke, die mir mein Studienkamerad K. Rohr aus seinem Ge- 

biete zeigte, und die aus demselben Horizonte des Kontaktes bei Innertkirchen stammen, stimmen genau 

mit denjenigen des i\Iettenberges überein. Hiernach dürfte es sich am Mettenberg uni ein isoliertes 

Restehen von Quartenschiefern handeln. Auch die Stellung zwischen Eclrlnodernrenbreccie und Rüti- 

dolomit, verbunden mit dein typischen grünlichen Aussehen dieser Schiefer mit Sandsteinzwischenlagen 

berechtigt zrr dieser Altersbestimmung. Das nüclºste westliche Vorkommen von sicheren Quartenschie- 

fern wurde von Gerber (45,2,3) und Seeber (53,72) vom Stechelberg beschrieben. Auch hier liegen sie 

zwischen dem Spatkalk und Sandstein- oder Dolomitbänken; das vereinzelte Vorkommen dieser 

oberen Trias in `t`onschieferfacies dürfte als ein Erosionsrelikt des erosiven Lias aufgefasst werden, 
da dieser nach Arbeiiz nicht in den Zwischenbildungen vorhanden ist (vgl. 57). 

Rötidolomit. Das eigentliche Leitgestein für die Verfolgung der Kontaktlinie ist der Rütidolomit. 

Seine rotgelbe Aiiwitterungsfarbe macht ihn auf grosse Distanz unter dem dunklen, übersehobenen 

Kristallin kenntlich; dazu wird er noch vom Pflanzenwuchs gemieden. In meinem Gebiete ist er nur 
in kleineren, aber häufigen Linsen am Kontakt zu finden; dieses inselförmige Auftreten dürfte jedoch 

nicht nur auf tektonische Störungen, sondern auch auf primärem Fehlen (les Dolomites beruhen. Die 

grösste Mächtigkeit konnte ich bei Reissen (Mettenberg) konstatieren, wo er annähernd 10 m mächtig 
ist. Von dort ist er auf beiden Seiten (E- und W-Flanke des Mettenberges) verfolgbar; er dringt in die 
Übersclriebungslirnie des Rot, guferl: eiles ein (vgl. 73,200; 67,94,1), 5, Fig. 19). Derselbe Dolonutzug findet 

sieh an der E-Seite des Mettenberges wieder; er war schon Bernhard S hider bekannt (vgl. 15, I, 184; 

33,92, Taf. 4, Fig. 21). Unter (lein Glecksteinkristallin setzt die Trias und nut ihr der I)olorrrit aus, 
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um erst gegen ýtotzwingenl wieder init griisserer .1 
Lichtigkeit eillzusetzell; bei P. 2HG7 ist (las iistlicllste 

sichtbare, Vorkonlrnen der Trias erreicht. Eigentiinnlicln ist das verhalten des Triasdolomites in den 

Sedilnlentkellen des hristallins; alle Ka1ke erfuhren dnnrcln die Pressung eine Unnforlnung in dichteren 

\larnnor, «"üln"end der Dolomit keine Spur davon zeigt; sein Gefüge bleibt aucli bei grösster nnechanischer 
Inanspruchnahlne dicl: hui1 ig und klotzig; in schiefriger, Plattiger Ausbildung tritt er nirgends auf. 
Seine OberfLichc ist in allen Fü11e11 rötlich-staubig, während der Bruch bei brauneni Grundtone einen 
Stich ins Bläuliche besitzt. leine untersten Teile zeigen hie und da kleine, gelbliche Quarzl; iirner, oder 
sie werden von Sclnuitzen des aufgearbeiteten hiistallin(, n Unforg'nndes dý(rebdrun(,, c I. wenn der 

Quarzsandstein fehlt. 

Triasqua, rzit. obgleich dio untere Trias im hinteren iýauterbrnnnental ani Kontakt nach den 

Bescllreiblulgen von Gerber und Seeber in ziemlicher Mächtigkeit vorhanden ist und aus einem Wechsel 

von Dolonnitell, Iiaulmacke, Sandsteinbüllkel1 und `1`onschiefern bestellt, tritt sie bei uns nur ganz lokal 

und llnbe(lentend auf. Der Triasglulrzlt fehlt 1111 Kontakt (les ganzem \lettenberges. Erst in flenn schwer 

zugänglichen Hiiingen Biber den Ii. ehrwiingen (oberer Grindehý al(lgletscher, Mühe zirka 2100 in) stellt 

sicln unter deal Ditidolomit eine etwa ý nl (nächtige Quarzsandsteinbank ein, v, -elche sich mit Unter- 
briiehen bis in (lie Mitte der Stotzwünge verfolgen hisst; weiter ist sie nicht verfolgbar. Sie diirfte jedoch 

resch entlang dem Kontakt his P. 2S(i7 (im 
_NW 

des hrinnlefirnes) vorhanden sein, wo die ganze Trias 

und der Dogger aus tektonischen (lriindeln felllt. Dieser dickbannkige Quarzsandstein wittert braun an, 
im Bruchi zeigt er die für 'Crias(luarzit typische rötliche Fiirbung, die von dein schwach eisenhaltigen 
Bindemittel lnerriilnrt, welcher weisse, trübe, durchscheinende, eckige Quarzkiirner verbindet. Schiefer- 

oder Jì<nullwacl: eemnlagerungen konnte icll in dieser Sandsteinbank nirgends feststellen; seine Abgrennz(mg 

gegen den bangenden lýiitidolounit Wie gegen die liegenden Glinnmerschiefer des aufbereiteten 1kristallins 

ist scharf. 

Die Auflºereitungszone, perino-triasische Verwitterungsschicht. Liter der Trias oder. 

Nvetut diese fehlt, Cuiter dem sllatkalk folgt ein melir oller weniger niiclitiger Komplex von 

«sufhereitetenl», verwittertem Kristallin des Innert kirclniergneises. Es sind Incistens iniirbe, blätterige 

schiefer, von denen ntat' mit dein Meissel grosse Plattet' abstemmen kann. sie bestehen zum grüssten 
Teil aus parallel gelagertcu (llinºmerse1111hlten und gelblielhei', verwittertuii (? uarzlciirl'ert'; entlang 
den l'latterifugel' sind sie ito Àiistehentlen rnattseidengliinzend mid serizitisiert. Ihre schwarzbraune 
Ànwitterm'gsfarhe macht sie scholl von weitem kenntlich. I)icse Al1fbercitut'gszone ist durchschnittlich 

2-4 in miiclitig; sie geht nitch unten in den normalen Innertkirckulergneis ii1er. hýine l: onglomerat- 

artige _ iishilduiig der tieferen Partien Bisst sich hic lind da feststellen, docl' ist sie meistens durch die 

tektonischen Bewegunget' verwischt. Besonders schön findet sie sich aim der Kontaktstelle im unteren 
\Vetterhorltcouloir, Wo die 1`LLoute lýleclstviii-\\ ettersattei den Kalk erreicht in zirka 13100 in Mihe. Die 

stelle ist durch Lawinen blank gescheuert, das Konglomerat enthält faustgrosse, runde Kristallingerülle 

meid Inaclit den l; iridruck einer homogenen Nagelfluh. tieli Braderer (74,212) verweist auf diese 

Breccie, scheii't aber trotz der gerundeten lionthonenten auf deren tektonische Entstehung hinzu- 

Der untere (ilecksteinkolltakt, enthält zwischen sllatkall: meid Kristallin einen löcherigen, ntiirhen, 

trauscl'ýýsircn Arkoscsandstcit' von zirka S 111 Ifiiclitigkeit; da liier die Trias in dolomitisclier Ausbil- 

dung fehlt, ist atvunelu"eii, dass sie zum Teil (lurch diesen Arkosesamistein dargestellt ti4ird. 
Das \rerhalten dieses untersten 'T'eiles der Zwischenbildungen ist charakteristisch. Ex folgt 

nicht nur der ganzen nördlichen Kontaktlinie entlang, sondern findet sieli teilweise auch heilseitig dem 

iIII S cingcklcnunten Mesozoikumu (Keile); wenn dieses auskeilt, verbleibt das aufbereitete Kristallin 

durchwegs in der C herschichuug und maclit diese durch seine dunkelbraune 'l'iinmlg sofort kenntlich 

(obere lfettenbergüberschiebnng, lýlein-scl'rcckhorl'-lïcil, Fig. 19) ; denn es ist durch seinen allu'ählicher' 
Lbergan in das Kristallin fest init diesem verbunden nml miisste darum alle Bewegungen desselben 

mitu'achen, ohne ausgequetscht zu werdet'. will mechanisches Verhalten in den kristallinen i herschie- 

hlmgt'Il Ist ein Analogon zu dein an die llar u1l UChtlU)nen Kailee gebundenen Bolinerz. Beide Festland- 

hildtu'geI' sind daher die iAeitgesteine für die innersten l)islokationszonen. 
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Vergleicht inan Trias und Aufbereitungszone miteinander von N nach S, so folgt: Der T'riasdolomit 
keilt priniii. r sofort aus, er ist nicht einmal mehr im \Vetterhornkeil vorhanden. })en südlich folgenden 
Klein-Schreckhorn-Keil erreicht er lange nicht mehr, die Aufbereitungszone dagegen ist von \ nach S 
durchwegs vorhanden; ihre Miichtigkeit nimmt nach S zu; aus 2-3 ni am N-Kontakt werden 20-30 ni 
am Klein-Schreckliorn-Keil. Es ist hier anzunehmen, dass die Bildung der Verwitterungszone bis in die 
Trias angedauert haben mag, wo typische Sedimente der Trias fehlen. 

IV. Das Kristallin. 
Der Untergrund, auf dein dw autochthonen ISe(IiInente aufliegen, gehört der sogenannten nörd- 

lichen Gneiszone an, welche bei mir durch den Innertkirchnergneis oder -granit s. str. repräsentiert 
wird. 1)a von anderer Seite systematische petrographische Untersuchungen dieser Gneiszone vorgenom- 
inen werden, kann ich inich auf die Hauptsachen beschränken. Huýýi (63,4S4-435) fasste die genetischen 
Zusammenhänge dieser Gneiszone zusammen; danach ist als Innertkirchnergranit ein ausgesprochener 
Ortlnogneis, dessen Eruptionszentrum in der Zone des Gasterngranites zu suchen ist. Obgleich stellen- 

weise eine körnige Struktur vorkommen kann, ist die Facies durch endogene Resorptionsvorgänge oft 
hornblendereieh und schlierig geworden. Schon Arnold Eschen (9,7) trachte auf die Armut an Feldspat 

in denn Gneise des Mettenberges aufmerksam, vvälirend Albert Heim (31,132) den wechselvollen Cha- 

rakter dieses Kristallins hervorhebt, er schreibt; «Sicherlich könnte es keinem Geologen, dem ein 
Handstück des 

, 
Gneises von _A1ettenberg vorgelegt wurde, einfallen, an ein Eruptivgestein zu denken. 

Man würde zwischen den Bezeichnungen 
, 
Verrul: ano`, , 

Glimmerschiefer`, 
, 
Talkquarzit4, undeutlich 

ausgebildeter Gneis` usw. schwanken und dem Gestein sedimentäre oder metannorphische Entstehung 

und paläozoisches Alter zuzuschreiben geneigt sein. » Die Druckwirkungen haben ausserdem die innere 

Struktur verwischt ; Ruschelzonen, Brüche, transversales Clivage und tiefgründige Ü berschiebungslinien 

zerhacken es. Dabei sind nicht resorbierte Kalkschollen anzutreffen. Diese finden sich regel- 

mässig geordnet den Überschiebungslinien entlang vor, so z. B. im untern Teile der Metten- 

bergüberschiebung bei Glattwang zwischen P. 2572 und P. 2543, in der oberen Jägi in zirka 2800 in 
Hölle ; auch auf der Route Gleckstein-Lanteraarsattel finden sich unter P. 2804 solche Kalkschollen im 

Streichen des Wetterhornkeiles. Es sind meist linsenförmig ausgestreckte, grobkristalline Marmore, 

welche kontaktmetamorph sind (mündlich(, Mitteilung von Herrn M. Huber, Bern) und darum nicht 
direkt mit denn Mesozoikum der heile zusammenhängbar. 

Das Auftreten dieser lfariuorlinsen entlang von Überschiebungen mag mechanische Gründe haben; 

diese durchsetzten das Kristallin an den durch die Scholleneinlagerungen geschwächten Stellen. Da- 

durch treten sie jetzt sekundär in den Störungszonen auf. 
Auf die Diskussion, ob die Sedimentkeile eine Abtrennung einzelner faciell verschiedener Kristallin- 

typen voneinander ermöglichen, wie dies zum Teil Morgenthaler (73), Collet (67; 71; 72) annehmen, 

möchte ich erst inni tektonischen Teile eintreten. 

V. Die eingeklemmten Sedimentzúge (Keile). 
(Vgl, hierzu die tektonische Kartenskizze Fig. ] 1. ) 

Im Gebiete lassen sielt zwei irrten von 5edütieiiteinklemnnuigeii uhìteischeiden: 
1. heile mit ; llesozoikum. 

2. Keile mit Karbon. 

1»eide sind streng voneinander zu trennen, da sie unter sich nichts genrein haben. Bei ersteren lassen 

sich nördliche und siidliche unterschoide11. Diese- Merkmal ist nicht nur ein orographisches und tel: - 

. tonisches, sondern auch ein facielle'. Denn in den Iu öhereii fehlt sichere (dolomitische) Trias, während 

sie in den nördlichen, tieferen enthalten ist und bei diesen den Hauptanteil der eingeklemmten Sedi- 

mente ausmaclºt. 
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hie Karbonniulde des Gwkichtenjoches (Gratdepression, in der Mitte zwischen Gwächten, P. 3169. 

und Klein-Schreckhorn, P. 3497) dagegen enthält nirgends Mesozoikum; dieses kann nicht darin ent- 
halten sein, da (lie Mulde schon geschlossen war, als dieses sedimentiert wurde. Jedoch ist diese 
Diskordanz der Erosion schon lange zum Opfer gefallen. Der nächste inesozoische Zug am Klein 
Schreckhorn ist durch 500 m Kristallin von der Gwächtenkarbonmulde getrennt. 

Rooeao99 

\%j I, lL, inil rl: 

Pul; tnInpllthunl' 1)rcki, 

AutueLthiine ýeýlinnvihKI 

istallin 

Fier. 11. Tektonische Kartenskizze. Massstab: zirka 1: 80,1)00. 

Í`brrschieburig der Wildhorndecke 

1 bi r ch. d. parautoehtliunen Decke 

Kontaktlinie d. autochth. Sedimente 

1 beuchiebun, im Kristallin (Keile) 

6 Keile mit Karbon 

1. Das eingeklemmte )Eesozoikum. 
a) Nördliche Zone. 

ltotgiifer-Bänisegg-. Tigigratli 11ig. 12.1,5c, 19). 

l'lo»r(ei(thaler (73,200) fand ila Sottimel 
. 
192,0 dell 'l'riaszog von /. is(, nlºerg-Rotgufer. ])º"r Triasauf- 

schluss von llott; ufet' liegt anf dar r(+cliten (iistlichett) Seite des unteren (Trindchi a. ldgletschars, zicka 100 

Meter ostsiiºliistlich voti P. 19G1 (Siogfried) cm 1Veg ßüre g- chwarzcgghütia S. A. C. Mau kann ihn 

inº llettettharg bis zu seiner Vereinigung mit d(ýr autochthoncrl Sv-nl: linal( heim Jiigigriitli verfolgen 
(siehe Fig. 19); (Ior 'I`riasdolomit- macht (lese 1ýhct'schicbnngsliltie kcnutlich. ýv-clchcr iln- in vielen 
kleineren 1111(1 griisscrctt ]linsen folgt. Voli P. 2.500 his zum . Tigigriitli ist cr vot'handou. und zwar durch- 

gchertd. 1Vo die Trias aºlssotzt. liegen 111 der t I) rschiobuug dio gransehýý'at'zen, iliitterigen Schiefer 
des attfbcrciieta'tt I�ist, tllilts. i )ie i)olumitlilºscn. ývelchc his '1 111 nºiichtig werden, sind v-on diinncn Kalk- 

plattett begleitet (zirka 0.3- 1.:, ut); cs hisst sieh itn ihnen (lautlich der llahn vom Sjºatkalk unter- 
schciden. llai(le Kalk(' si11d 1llai tig, schiefrig 1111(1 kristslllin. In dein gain'cssten ''pal kalk kann man 
aber die pri1115ro spiitige Struktur noch deutlich Wdlu'nchmcn; cr nntcr chai(let sich da(11ºreh Volt dein 

gepresston Maluºplattei!, die ft inkiilttig sind. Rot und rotviolett, getiintf, Kalklllatt, en deuten die An- 

wesenheit, dos Se'1111 kalken an. II)er ('alloýicncisanoolitlt fehlt in den Itotgliferziigett; obgleich ich der 

ganzen liherschiehung folgte, konnte Mi 11111 nirgo11ds fiudctº. Collet und (67,94,95) orwiihnett 
die Botgnfertrias, den Malm rt11d den gepresster( Spat kalk. 

I)ia Iiagcrung imierhaºlh (los Zuges ist varworrou, hei Itotgufer in11scllliasscu die 1iAke eine i)olontit- 
linse; weiter oben gegen P. 2-500 1111(1 das Iit'uuunhortt liegen sie (hn'chwegs unter diým l)olomit, so dass atti 
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verkehrte Lagerung geschlossen wer(len kann; stellenweise sind hetzen (les Kalkes in die liegeöden 
Glimmerschiefer geraten und mit diesen fest verwachsen. 

Zwischen P. 2500 und dem Brunnliorn ist unter deal Rotguferzuge ilocll ein zweiter Sedimentzug 

vorllanden (siehe Fig. 15 c und 19) ; er ist von dieseln durch eine schmale, zirka 10-40 m mächtige 
Kristallinlamelle getrennt. Trias findet sich eigentümlicherweise nicht Sr in dieseln iir tererl Kalkzuge. Er wird nur durch Spätkalk und gepressten, 

ýkr 
plattigeil Malm gebildet.. Bei P. 2,500 des oberen Bäniseggspornes 

kr endigt dieser untere Zug, in bedeutender Mächtigkeit (zirka 20 ili). 
Die l; ndigiulg ist von Schift verdeckt. Dieser untere Teil streicht 

'v w 
iý Horizontal, parallel dem Rotguferkeil, zum Brimnhorn (P. 2437), 

um sieb dort mit der Hauptsynklinale zu vereinigen. Er ist die 
i iG ,ý 1ýý 

/kr 

_. "- 1l'ortsetzung von Raltzers Bruunliornkeil (33, -S5). Die Kristallinlamelle 

nA il und die Rotgufertrias streichen weiter gegen das . Tiigigrätli; letztere 

vereinigt siele dort mit der Svrlklinale des Mettenberges (siehe Fig. 19). 
Auf der h'. -Seite (les Mottenberges finden sich dieselben beiden 

ýi Zeige wieder ; der obere wurde schon von Studer (15, I, 18.5) und 
llaltzer (33,92) gesehen und gezeichnet. Auch hier enthielt der obere 

Fig. 12. einen langen Zug voti Triasdoloinit, während der untere, kürzere, 

Pro) fllansiclit des Doloinitbandes iiar gepressten Valiti und Spatkalk eid1iilt wie auf der Mettenberg- 

von Itotgufer W- sel t e. 
(untererGrindelwaldgletscher). Kleinere 5 diiuenteinlacimmýngen finden sich noch an der Stirn 

des íMettenbergl: ristallins und in den Stotzwängen am Wetterhorn. 
Sie enthalten 7`rias patkalk und Malm (siehe Fig. 15 b und e). lui unteren Kontakte des (ýleek- 

steins finden sich (ie voli I. altzer (33,102) beschriebenen Sedimentzwickel; sie enthalten Malm und 
Spatkalk in schiefriger Ausbildung. 

b) Südliche Zone. 

Der %Vetterhornkeiil (sieha Jig- 151 und 20). 

Vogt \1'ettersattei ziehen sich die Zwischettbildºmgern niclht, wie I? altzers Karte (79,80) zeigt, 
gegen P. 2955, sondern fallen zuerst seiikreclit und inº niìteren Teile des «`etterhorneouloirs iiberkilºlºt 

gegen P. 2,765 des südiistlichent hrirniefirus ein. um unter diesem Gletscher zu verschwinden. Dabei 

werden die Sedimente zwischen doni liegenden (xlecksteinkristallin und dem bangenden Kristallin 
dos Mittelhorns in zirka 3140 nº Iliihe auf ein schmales (zirka 50 nt) Band eingeengt, welches nach 
unten rasch an Mächtigkeit alnï. nntºt. Es mass unter dem Krinnefirn auskeilen, denn die Uberschie- 

hung tritt MO ni siidliclt des unter dein Eise verschwindenden Keiles in den Felsw"iinden unter 
P. 2H04 wieder hervor, erkennbar an bhitterigin Arkosescl iefern, welche keine Zwischenbildungen 

tueur umschliessen. Hier treten nur hochkristalline (kontaktntetatnorlthe ?) Kalle ähnlich deut Schaf- 
teletttuartuor auf. 

Der heil selber bestellt an seinen) oberen Anfang (zirka, 3100 ni) aus denselben Scliichtgliedertt 

wie oben <(m Wettersattel. Er enthült, in verkehrter, 360 l; fallender Lagerung liegendes Kristallin 
des (Tleckstoins. 

l`berscliiebuiig: 

1. Zirka 40 in Jfalm, diüinhlattit;, schwarz, nach unten Cbergang in 

?. 1-: 3 in Schilfkalk, laniellüs, dunkelgrau, gepresst iiiit wrdrücktrvi Terebrateln und BelEUnuiiten; 
3.0,5-1,5 in ('allovien, ziegelrot, diclite, nianclnnal sandige Ii<ilkt+ mit Ooiden und Wanzenden AIagnetit- 

kristallen, Fossilien >>nkmnitlich; 
4. : 3-6 in 'Slºatkalk, grobslrilig, iin Bruch schmrz, rostbraun anwitternd, niit Echinoderinensthi- 

li t dern ; 

. : 3-}-s in aufberAtt+tts, schwarzbraunes Kristallin mit, hoiiglonier. ttstnil: t, in". 5 

Fig. 12. 

S£ 
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Die Trias fehlt in dolomitischer Ausbildung; die Schichtreihe ist verkehrt aber vollständig; sie 
gehurt normal zurn hangenden Kristallin, dom Kristallin des Mittelhorns. Dcer Kontakt des Malins 

auf dein liegenden Glecksteinkristallin ist mechanisch und nicht als transgressivor des Malins auf Kri- 

stallin aufzufassen. Bruderer (74) meint aus der Auflagerwig des Malms auf der brecciösen Oberfläche 

(les Glecksteinkristallins im Wetterliorncouloir auf eine primäre 1lalurtransgression, auf Kristallin 

schliessen zu können, fil rsielit aber dabei, dass hier die ganze Schichtreihe als liegender Teil des grossen 
Wetterhornkeiles verkehrt liegt. Die blätterigen Malmkalke am Kontakt beweisen zudom den tek- 
tonischen Charakter dieser Auflagerung des Malins auf der deutlich brecciösen Oberfhiche des Gleck- 

steinlappens. 
Rudimente des Wetterhornkeiles finden sich auch irn 

_Mottenberg wieder. Bei P. 2915 stelit der 

Spatkalk in Form einer brannanwitternden. grobspätigen Kalklinse an, sie wird von den dichten. plat- 
tigen Alalmkalken unterlagert. Dieses Vorkommen ist zirka ßm miielitig; es streicht in. die lliihe der 
Oberen . T; igi und gegen Glatiwang. Die Kalke finden sich jedoch nur gerade auf der Gratsclnieide 
(siehe Fig. 15 und 1i)). Im E hat der «'etterhornkeil seine h'ortsetzung in dem flach (1O-150) siidfalleºi- 
den heil des \1'(llhornsattels (P. 2961). Aucli hier ruhen in verkehrter Lagerlmg Malin und Spätkalk 

auf dem siidlicheri Kristallin. Vom W llhorns, i, itýl bildel iler obere Dosenkeil iio E das : 
1quivalent 

(siehe mich 75; 76). 

Klein-Sch reckllorn-Keil. 

In der Mitte des ]rrist, allingr: atl., auam(, s Gross Se1irccl: hon-li-VE, 1 to>iborg findet, sich dur siidliclist(ý 
Sedimentkeil des Gebietes im Kleüi Sclireckhorn-W-Grat iii zirka 32â0 in Hühe vor. Laugiý, düuue 

NW 

Fig. 13a. 

S6 
5clºneostreifeu irni(l dic scLýý ýýrzýý Anwittoriuigafarbe 

des allfhereitetell lïrist: 111ins lassen scliou eon «'ei- 
lein die ý"erulntung seinel: ýnýýýesenheit aufl: olnnu'n. 

Dip halke, welche dieseil heil hilden. sind in 

der (TratSChneide. wo ich sie in Yegleitlmg nleines 
Freluldes P. r. . 'ýchilmrrchcr untersuclde, kaum 10 in 
ntüehtig: trotzdem stellell sie ein, allerdings kleines 
lliniatnrprofil tier Siidlichen Facies IT autoch- 
tllonon Sedinlellte dar. 

Diu 5chichtreihe ist ill Fig. 13 und 13 n, dar- 

gestellt ; es findelt sich darin: 
llangendes: hristallin des Klein Alu"ecklwru; 

heller, haiilciger Gnwis. llaclº unten iihergehend in 
dnllklere, resollºiertel'artien; z. T. aufUercitet darin: 
1. Langgestreckte Aplitlillsell lnit 

1lutschharllischen ........ 0--2,5 In 
2. e Aufhereitungszone». dunkle, hliit- 

t('l'lgt' (i11111111e1'ýclllefel' mit rostigen 

l'horziigeri miSehell deli scllicht- 
f(lgeli 

............. 3-10 in 

Klein -S ehreckhorn 
P 3497 

Fig. 13. Keil nui Klein-Schreckhoru. 

3. Abfiirbenae, schns-arze Schiufer. gral>bitiscli, init dickon und Quarz- 

kiirn(, rn, iiiit llºorgting zu ?. Allur fraglich 
................... 

1), 1 -0,2 in 
4.1ýýchinoýlýýrrnýýnbreccüý, graubrmun <mwittcrnd dihntllattig ausgeluýý, st. inl 13ruclh 11(11 

ýýcissgran mil (luýºklýýren ýc1ýlieren, grubsl, 'i, tit;, krist. ýlliniscli. >>>it rýýstigýýýi 1'uliktýýll 
. 

2.3-1 ili 

5. ('allovivn, dunkelbraun, rostig anwitterntle . 
k-<<lkl)ank, stellemveistl vtrtluýtrýt. Ooitlo 

frºtirlich, flýtiSCýri; ºtinsýºýzº>ýýýli, 1; rncli ýluººkºýlhra, tt ºuit ýýýºýis51ic1ººni, ýýýfiiltrltýýii halzit- 
, bdºn"º1 ..................... .............. 

I1, .+ -0, s ºiº 
l `lxergaººr; ili: 

li. ýclºiltlcýtilk, Schliýýriý <ýttný; ýýýýýýýlztº, r, ºlunkiýlnrºtimýr 1ía1k uºit. 1: ººuºýlliýýrtºýn, ýý'ýýi5ýýýºº lýalzit- 

Mlcrn, Uherflüclu+ nut lang anSgezogcnieni, rcºSthr, ýnnºnº, t c'i1wciSl+ ýºn ýlnartteli LinSCIº U, 5-1 ºu 
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U betgang in : 
7. Malmkalk, schvv rzgrauu, in Anwitterung und 13ruc11 fein kristallinisch, Schichtfugen 

mit scliwarzen Tonüberzügen, nach unten übergehend in dicke, spaltbare Platten 
.. 5--6 in 

Scharfe Grenze: 

Uberschiebung. 

5. Dlettenberg-Gleckstein-Kristallin, blätterig und dunkler anw'itternd als das Liegende; 

resorbierte Innertkirchnergneise des Mettenberg 
................ 

20+ x in 

Diese verkehrte Schichtreihe, in der die Trias wenigstens in nachweisbarer, doloinitischer Aus- 

bildung fehlt, gehört normal zum hangenden Kristallin des Klein Schreckhorn. Obgleich 

der Klein-Scllrechhorn-Keil nicht das westliche .. quivalent des Wetterhornkeiles ist, stimmt die Facies 

beider überein: 1111 Merknial ist das Fehlen des f'rlasdolomites womit aber nicht gesagt sein soll, dass 

die Trias hier überhaupt fehle. Sie mag irrt oberen Teil der mächtigen Verwitterungskruste des süd- 
licheren Kristallids enthalten sein. Dieser kiiiiie also hier permo-triasisches Alter zu. 

Es soll schon hier hervorgehoben sein, dass dieser Sedimentkeil am Klein Schreckhorn (las Östliche 
Äquivalent des oberen Jungfraukeiles darstellt. Ersterer streicht quer durch die h'iescherwand und 

erreicht den Fieschergrat zwischen dem Walchenllorn und P. 3-560 1111 W. J)urch Collets Untersuchungen 

ist die Ar1ýýesenlleit des oberen Iungfraukeiles im oberen ýIürlchsjoclr und oberhalb der Berglifelsen 

sichergestellt (67; 71). Obgleich aber seit der Entdeckung des letzteren durch F. J. Hvyi (6,23) bald 

100 Jahre vergangen sind, fehlt in der Literatur immer noch ein genaues Schichtprofil der darin ent- 
haltenen Sedirnentreihe; ja, wir wissen nicht einmal, ob der Mahn verkehrt oder normal darin liegt 

(72,368). Doclr stimmt nach Fellenberys Untersuchungen (35,106 ff. ) obige Parallelisierung. Denn lrier- 

nac11 fehlt auch der westlichen Fortsetzung des oberen Iungfraukeiles in der Lauterbrunnergrenzkette 

und hinter dem Breithorn die Trias in dolonlitischer Ausbildung (siehe auch 25,274; 34,229 ff. ). Erst 

im Lötschental jenseits des Faflertales gesellt sich der Rötidolomit und Bauhwacke zu den eingeklemmten 
Schiclrtgliederu. Dies scheint auf eine Vereinigung des oberen Jungfraukeiles mit denn unteren im west- 
lichen Teile des Aarmassivs zu deuten. Auch I3uxtor f rind Trwninger vermuten, dass sich die beiden 

Jungfraukeile im W zu eisern einzigen Keil vereinigen (48,156,157). Es ist jedoch ebensogut möglich, 
dass die obere Jungfrauiiberschiebung nach W zu in1 Kristallin ausklingt rund ihre Funktion dem 

unteren Keile Übergibt. 

Z. K(arbonmulden. 

, 1torgenthaler (73,185,200,189,2(1) zeiclniet dèn EerLA des WWukarl, ois tcin; dabei Alt diese 

Linie, der er die Bedeutung einer (ýrýºýzlirºirmisclioil Erstfcldýr- und Inn(, rtkirclincrl. ristallin zulegt, 

NW P. 3159 5E in rneinern Gebiete den \V'ettersattel und das (rwäcYrtenjoch; 

eine L bersclriebung gellt allerdings durch der Wettersattel ; hier ist 
hzýrlxul zii finden. Auch im Gwächtenjoch stellt Karbon an, das; aber 

�ocn 

0 10 IIS 

Fig. 14. 

Karbon ani (w: ichtenjoeh, 
Mettenberg. 

Hichtýlie Iýedeutuýig(iuerH, ýuptiibcrse1iiebnngsliuie besitzt, dieseliegt 

500 ni südlicher (Klein-Schrec khorn-Beil) ; ihre Stratigraphie wurde 

im letzten Abschnitt beschrieben. 

Die Verhältnisse am Gwäclitenjoch sind in Fig. 14 dargestellt. 

i)as Vorkommen ist. als eine Mulde aufzufassen, deren Form nach- 
traiglieli (alpin) gepresst und in die Länge gezogen wurde. Als iiiut- 

masslieli(r S 
. 
ynklinalkern finden sich darin zirka 5 ni schwarze, 

graphitische 1. ̀onschiefer; sie farbeii schwarz ab. KIeiììc, in dio Linge 

gezogene, Weisse Quarzlinsen únd ]Fäden durchdringen diese Schiefer 

entlang den Schichtflüchen. Herrn M. Heber, Bern, habe ich die 

ºuiindlielºe Mittº'iliuºg zii Verdarlkcn, dass diese gr<Lplºitischen Karhonsclºiefer koutaktmetamorph sind; 
danacll sind die Quarzlinsen als postuºagnºatische Infiltrationen aufzufassen. Liegend und hängend 

enthalten diese Schiefer faustgross(! (ierville Voiì dunklem, lauº1n olºhyrühnlichem Kristallin: die Schiefer 
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sind deutlich um diese runden Konglomerate herum gepresst; grosse, runde, rostiggelbe (ýnarzstücke 

sind mit ihnen vergesellschaftet. Alle Komponenten sind stark zerquetscht, so dass man ihre Struktur 

nicht mehr erkennen kann. 
Stellenweise werden die konglonºeratischen Partien von dünnplattigen Glirnmerschiefern ersetzt, 

die sich im Handstück nicht von denen der «Aufbereitungszone» unterscheiden lassen. Sie gehen in 
den tieferen Partien in das Kristallin über, ohne dass ihre Grenze gegen dieses festgestellt werden 
könnte. Mir scheint dieser Fund insofern von Wichtigkeit zu sein, als das Kristallin auf beiden Seiten 
dieser karbonischen Gesteine demselben resorbierten Innertkirchnergneis angehört. Ein deutlicher 
Gesteinswechsel findet erst im Hangenden (les Klein-Schreckhorn-Keiles statt. Irgendwelche Kalke finden 

sich nicht in dem Karbon am Gwächtenjoch; das Mesozoikum ist nicht mit eingefaltet; Pflanzenabdrücke 
konnte ich in den Kohleschiefern nicht finden. Karbonähnliche, schwarze Tonschiefer finden sich noch 
iim westlichen _Mettenberghang 

(obere . Tipi) und unter dem Gwiiclitengipfel; ich glaube darin halbresor- 
bierte Schollen oder Synklinalreste sehen zu dürfen, die den vielfach auftretenden, hochkristallinen, 

resorbierten Marnºorlinseii gleichzustellen wären. 
13(, i einer 11 berschreitung des (ýratkaýmmes zischen deni Wettersattel zur Rosenegg (Mittelhorn- 

Mitteljoch-Rosenhorn) wurde (lie wahrscheinliche östliche Fortsetzung dieses Karbonschieferzuges im 
Gwäichtenjoch angetroffen. Diese Schiefer finden sich in der Wetterhornkette unter dem «O» von P. 3540, 

zirka 400 m ostsüdöstlich des Wettersattels ami Rande einer steilen, geen den Grindelwaldfirn abfallen- g 
den Schneekehle. 1)as Vorkommen ist schwer zugänglich (siehe Fig. 15 b). 

Ilcitri e zur geol. Kurte der Schweiz, n. F, Iiet'c. 5ï, 111. AIitI. 
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C. Tektonik. 

Einleitung. 

Im stratigral)llise lien `peil wurde auf die I+'aciesdifferenzeýi liingewiesen, welche die einzehnen Zonen 
des LTIIt(+rsuchungsgebietes charakterisieren. Inn allgemeinen ändert sich die Gesteinsausbildung iin 
longitndinalen Verlauf wenig, Wiiln"end sie ini tratlsversalen Schnitt sprunghaft wechselt. Diese Sprünge 
der Facies trat(I besonders deutlieli inn Tertiiir zutage; sie bestätigen den tektonischen Aufbau, denn 
lýacies Emd 'l'ei o iik sind aneinander gekohlxIt. 

Der Gesteinscharakter des 'L'egt iiirs bestiºulnte dessen Rolle in der Dislokatio nslýliase. Es liegt als 
Fiillmaterial unter der \Vildhorndecke, als Gleitmittel zwischen den parautuclithonen Platten und 
Schuppen, und ini Autochthonen bildet es als jiingstes Schichtglied den Kern der grossen nordautoch- 
thoneiº Synl: linale. AViiren z. B. au der Basis des autochthonen Malaus die Oxfordschiefer vorhanden 
gewesen, so die l berscliiebuýig dieser gefolgt, und wir l: iinnten den Malin der jetzigen hohen Winde 

in irgendeiner tiefsten Decke suchen. Die Dislokation bevorzugt die inhomogen plastisch sedimen- 
tierten ILorizolite in der Anlage ilirer titiirlnigslil1ien. 

I)ie beschriebenen drei 'l'ertüiransbildtilgen sondern drei tektonische Zonen voneinander, und zwar 
die «ildhorndecke vom Parautoclithonen, diese wieder vorn Antoclithoneii; das Tertüir des letz- 

teren ist als Synklinalkerii crlialten geblieben (Fig. 10). 

I. Die Auflagerungsfläche der Wildhorndecke auf dem 
Parautochthonen. 

Die helvetische Ubersclliebursg hisst sich (lunch (las ganz, ( Untersuchungsgebiet hindurch von 
der Pfingstegg (P. 1319) ani Kettenberg ins konstanten S\V- hJ-Streichen bis zu den Strassenkehren 

über llosenlacibad verfolgen. 
Das Mittel dieser Streichrichtung ist N 470 E. Kleine _Abw ichurigen sind nur beidseitig des Grates 

der Grossen Scheidegg nachweisbar, doch betragen sie kntirn + 50. 

o konstant die Streiclirichth ug, so variabel ist das 1+'a11en dieser Cberschiebungsfläche; doch lässt 

sich auch hier eine b(-, tinste G esetznliissigkeit konstatieren. Die nürdlicherl `. l`eile dieser F1 iche zeigen 

eile sanftes Ansteigen nach SE, (aufgeschlossen bei S'ehwen(1i, Strasse Meiriilgen-%wirgi, Hiihe zirka 75() 

Meter). ae mehr riunì sich denn (. ebirgswall nähert, um so steiler richtet sie sich auf. Beim Ilosenlacibad 

füllt sie scie nm toit, 45-- 551r N \V eirau. (71 bergamsgsaufscllhtsse zwischen Scltwendi 1121(1 liOS('rilarii sind nicht 

vorhanden. ZWischeiu 1400 und IüOO in ( chiinenhülulal}i, unterer Teil des Lainnleltikr, lchens, beidseitig 

der Grossen ticheidegg) richtet sich die li berschiebung weiter auf (G0-HO°) ; untersucht man sie in noch 
höheren Lagers, so erweist sie sich als seslkreclst, rund von 1950-2000 nn an ist sie schliesslich ü. ber- 

kilillt. I)ie höchsten nochu vorhandenen Punkte der l herschiebungsflüche sind P. 2011 der Schiinenbiihl- 

alh (vgl. 66,113,115) und der Grosse-Scheidegg-Kannn. Konstruiert man nach diesen Messungen 

den Verlauf (her Ubetschiehungsflache inn Sammelprofil, so erhält man eine Kurve, deren Unibiegung 

zwischen 1400 und 2000 ni füllt. Denkt moan sie sich aber fiber die jetzige Abtragungsfliiche hinaus gegen 

ergänzt, so eut steht eine flemuriilullich verbogene Linie. 

I )ie Steilstellung fier helvetischets (J bersclliehmig ist offenbar abhängig von deal autochthonen 
Gebirge und von der 11-Ate, von welcher sic sich daran befindet. Diese bogenfi; rnuige Knickung, die in 
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Gr. wellhorn 

Fig. 1 5. 

ý-l 

ff. -T-77 

Wildhorndecke. 

Fl}"scli, Taecvannaz. andstcin nur jut E, Lithothiuunienkalk ` 

Cerithiensehichten, i'riahonýalldsteln 1 

Uachsehiefer und Sandsteine r 

Tselhiugelkalk, Ilauterivien. 

ilhrlikalk, paraulochthou. 

E7-71-11 iihi"likalk-J1alm, autochthon, parautochthon im E. 

tQ>® Argovien, Callovien, llajocieu, ohne Trias In den Keilen 
® Argovien, ('allovlen, liajocien, snit Trias 

}inkl. 
Malinkaik 

ý 

Kiirbouschiefer 

Tektonisch gestörte Zonen 
Klüftun{; 

1 im Kristallin 

FI = Flysch; Ta = Tavcyanuazsaudsteiu; si --- siderolithische Hil(1m1Qen; hx-"-"-- helvetische t hcrsehichung; px-"-"- parauto- 
('hthone Überschichinig ;i= Kristallin der Hituiseeg; II = Kristallin Mfettenher -Gleckstein; III - Kristallin Gwüchten-Mittelhora; 
IV = Kristallin Klein schreckhorn-ilerglistock; 1, II, 111 = Kristallin vom Typus Innertkirchen-Gastern. 
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der Höhe einer llberstülpung gleichkommt, war nicht, die primäre Form der Überschiebungs- 

fläche; der Schub kann nicht einer S-förmigen Kurve entlang wirken, ohne dass es zu Schuppungen 
kommt. Sie mag zuerst flach NW-fallend gewesen sein, wie bei Schwendi, sicher wurde sie erst 
spiiter sekundär deformiert (vgl. 66,115; 58,24; 51,9). 

Es soll schon hier darauf hingewiesen werden, dass auch (las gesainto Parautoehthone konkordant 

mit der l berschiebungsfliiche der Wildhorndecke liegt und alle ihre Bewegungen willig mitmacht. 
Dies berechtigt zu der Anschauung, dass die einzelnen parautochthonen Lamellen schon vor der 
11 be rs chieb un g unter der Wildhorndecke mit deren Uberschiebungsfläche in paralleler Lagerung vor- 
handen waren und erst spiiter mit dieser aufgerichtet, senkrecht gestellt und in höheren Lagen über- 

stülpt wurden, so dass eine schwache Einwicklung resultierte (vgl. 68, II, 44). 

Diese Verhältnisse sind wichtig zur Erklärung der Beziehungen zwischen Parautochtlion und 
Autochthon. 

Denn sielit nian nach dein Urlieber dieser Deformation der helvetischen Uberselliebungsflüche, so 
kann man nur die Bewegungen des Autochthonen dafür verantwortlich machen (vgl. 66,115, und 61, 
272). Sie wrnrde dwch diese jüngste Dislokation des nordwestlich vordringenden, starren Kristalliris 

verursacht, besonders durch dessen nördlichsten Teil, den Mettenberg-Glecksteinlappen. Gleichzeitig 
kleminte es dabei die Keile von Mesozoikum zwischen die einzelnen Kristallinschuppen ein. 

Es sind also zwei zeitlich und in ihrer Wirkung verschiedene tektonische Bewegungen voneinander 

zu unterscheiden: 
1. C berschiebung der lelvetischen Decke, gleichzeitig damit passive Ab- und Vorschürfung der 

parautochthonen Lamellen; beide in konkordanter, flach KW-fallender Lagerung. 

2. Aufstauchung des autochthonen Kristallins nach N\V; Einfaltung des Sedimentinantels im N, 

welcher nicht durch die helvetische Hauptüberschiebung abgerissen wurde. Einklemmung der «Keile» 
un Kristallin. Weitere Folge passive Aufrichtung der rücl: wii, rtigen Teile der Wildhorndecke mitsamt 
dem Parautochtlºonen nud schliesslich Uberstülpung beider. 

Auf die tektonische Sonderstellung der Wildflyschzoile Grosse Scheidegg-Rosenlaui 

wurde im stratigraphischen Teile hingewiesen; sie gehört der Lage nach zum äusseren `Tertiär, 
doch ist sie sicher von ihm tektonisch abzutrennen; sie täuscht einen Übergang zum normalen äusseren 

parautochthonen Tertiär vor (siehe 'T'ertiii. r des Grates an der Grossen Scheidegg, S. 27, Fig. 6). Es 
handelt sich hier höchstwahrscheinlich um eine unter der ganzen Wildhorndecke hindurch einge- 
wickelte Lamelle von südhelvetischem Flysch (Zone externe; subalpin). 

Auch beire Taveyannazsandstein, der die Flyschzone auffällig begleitet und ständig unter- 
lagert, scheint es sich um einen Deckenrest (Diableretsdecke ?) zu handeln ; sein Verhalten zwingt wenig- 
stens zu dieser Annahme oder zu seiner Zugehörigkeit zum Flysch. Diese Frage ist nicht zu beantworten. 
Sicher ist, dass er nicht zum normalen Tertiär des Paarautochthonen gehört, sondern hier ein Fremd- 
ling ist. 

II. Die parautochthone Zone. 
In die parautochthone Zurre fallen dio folgenden, von E nach \V aufgrz<ililteir Lokalitütcn. Dio 

jeweilen genannten tektonischen (glieder (Schuppen) entsprechen sich irn allgemeinen oder sind zum mrin- 
desten nahe ruiteinamder verwandt. Im 1, (Ros(nhai) Läsistockschuppe (I, äsistock = P. 2165 ,, ii(llieli 
Rosenlarti) und tiefere Sclnrppeu des Klein \Vellhorns (Klein \Vellhorn = P. südlich Rosenlaui) 

und Engelhiiruer Burgschuppe (Fr. Milller, vgl. 66). 
(Grindelwald) 1letteýrbergscluýlýpe. 

Parautochthone Lamellei, der \Virgistalall> und des Sclt arznÙinchr inº \V, ziem 't'eil 1)oldenhorn- 

, lecke im woiteron Sinne (vgl. 66,113 ff. ). 

Dio Definition des Begriffes «parautochthoir» svunle imr regional geologischem Absclinitt versucht. 
Hiernach ist die parantoclrth, mro /soue schimal; sie wird von (liümren, steilnordýýesttamc}rendeu, imroberen 
Teile iib, +rhil, pteri .1 anºellen gebil(loI, die wie %wiebelsclralen das vorgedrungene und überfaltett A ufo- 
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clethon bedecken. _vlcrdings sind diese Schalen züni weitaus grössten 'T'eile aberodiert, und mir ihre 

scharf ausgezogenen, stirnwü. rtigº ii Stünepfe steche, wie 1odernusser im N zwischen d, 
-as 

Helvetikrnºº 

UM dies Autochthone. 

Die Anordnung der eitrzeheen Lamellen im Streichen ist nicht einheitlich; sie keilen aus oder 

vereinigen sich nºiteinander. 1)er Wund dieses Verhaltens ist neben der Aufblätterung der stirhwärtigerº 
Teile der gesamten Zone in deren steilere axialem Ansteigen nach NE zu suchen. St(ruf fers (70,65) 
diesbezügliche Angabe für die 1)oldenhorrrdecke stinºnrt auch für die parautoclrthone Zone als deren 

teilweises Östliches =ýdrrivalent. S'taýr, f fer gibt 100 östliches Ansteigen an. Bei mir sind die axialen 
Verhältnisse nicht direkt teessbar, da streichende Falten nicht vorhanden sind; das atixiah Ansteigen 
liegt zwischen 100 und 2011 NE; stellenweise scheint es noch stärker zu sein. 

Die einzelnen Lamellen sind voneinander und gegen das Autochthone durch schmale Tertiär- 

züge getrennt (Fades, t'erithienschichten, inneres 't`ertiär). Keilt dieses in den tiefsten l, 'lºerschiebungs- 

ecken ans, so wird die l herschiebung durch rötliches Pigment der anliegenden Kalke und vielfach durch 

siderolithische Bildrungen angedeutet. Schliesslich bleibt nur eine scharfe Diskordanz in den Kallen 

übrig (zwischen Wetter- und Guºtzlanenen, 1[ettetriºerg-ti Hang südlich Schünenbüldalp, Fig. H). 

Im westlichen Teile, bei ýýrindel«-ald, ist das Parautoclithon als einheitliche Schuppe ausgebildet. 
Sie klebt an den steilen Kalkhängen des Mettenbergs. Hier ist das innere 'l'ertiiir durchgehend verfolg- 
har; im mittleren Teile dieser Flanke liegt es zirka 1H00 m hoch (siehe Fig. 16). Mit Unterbrechungen ist 

E 
3 

ô 
n 
T 

0 

Tortitir 

! Sahn-iihrlilcalk der paruutuchtlaonen Decke . >-- f 'I'schiugelkalk 

Fig. lß. Ansicht dea liettenbergabhangs vom obern Grindelwaldgletscher aus. 

ý 

es nach _'E bis zu seiner Eininündung in (las Eozän des Rosfnlatiuiglet, scherhnhels Verfolgbar. Dieser 
'fertiärzug folgt der parautoclithonen Hanptüberschiebung (siehe aucli Verlauf des inneren `l'ertiäi. rs 
iui stratigraphischen 'feil. S.. 33). Von dieser ani illettenherg geschlossenen Schuppe löst sich iui Strei- 

chen einer Diskordanz iin Ohrlikalk iiu untersten '. feile der Wetterhorn and ein äusserer Lappen ab, 

der von de1n inneren 'feile durch einen `l'erti5rast getrennt wird. Dieser äussere Lappen liebt sich infolge 

des axialen Ansteigens nacli NE vor dein (russen-Scheide+gg-(lrat heraus; das 'fertiiir fällt in entgegen- 
gesetztem Sinne tunnelförmig nach SW ein. Die tektonische Diskordanz infolge des 'l'ertiürauskeilens 

maclit sich noch bis in die gemeinsame Schuppe ani Mottenbor; iui Olirlikalk benierkhar. Nach E sind 

gleich jenseits (iistlich) des L=rosen-Scheidegg-Irrates ausserdem noch zwei kleino Tertiiirliniseìi Weiter 

sii(llicli iibereimrnder vorbanden; sie sind lokaler Natur und un bcdvuf end (vgl. 33,60-65; 36,194). 

Wir können also folgendes konstatieren: Die parautoclithone Schtippu ist aus ylettenberg- -Iíang 
nach E bis Rosenlaui durchgehend vorhanden; sie bildet eine Einheit, ihre Aussen-(N-)Seite ist jedoch 
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aufgeblättert. Daraus ergiht sich die Para, llelisatiott: ýTr+ttenbt+rgsclurppe = L1sistoekschuppe, unìl nach 
Arbenz und : Müller (66) ist ihr Verlauf durch die Engelhörner (Oclisental-Burg), Brüggernollen über das 
Haslital nach dem Eppigerherg, Vorderarni und weit ins Gental hinauf sichergestellt. Arbenz beschreibt 

uocli (59,71(l, 711) vont . Tochpass rund Titlis-N-Hang eine solche tauchende parautochtltone Schuppe. 
fach ýV ist die 1+'ortsetznng der parautochthonett %une in den Abhiingen des Iýýigers (ýVürgitalalp) bis 

gegen die Meine Scheidegg zu suchen. Auch ans Schwarzmönch 
. 
ist durch die Untersuchungen von 

Collet, Paréjas (67) und Boxtorf (72) eine parautocht one, Schuppe bekannt geworden, deren Schicht- 

glieder eine Parallelisation gestatten. Jedoch scheint dort das tektonische Verhalten ein anderes als 
itn ostlichen Parautochthon zu sein. Jenseits des Lauterbrutnttýtitales tritt an die Stelle der parauto- 
chthonen Schuppen die miichtige 1)oldenhorn-iToreles-I)ecke (Gspaltenliorn-B1iimlisalp-Dolden- 

1torir-13almhorn), deren Verlauf durch die Arbeiten von herber, Helgers, Trösch 44 a.; 44 b; 45 a; 81 a), 
I ua torf und 'l'rÎ4, ninyer (48) und neuerdings durch Arlt", iaºt (60), , ý't(1 uff er (70) und besonders von Krebs 
(69) sichergestellt ist. I )ie parautoclithotren Lautellen gehören in den Komplex der Doldenhorndecke, 
jedoch stellt die Parallelisation im einzehien rwcli aus. Es steht noch offen, ob die, gesamte Doldenborn- 

decke das westliche Agnivalent des Autocht, honerr darstellt oder ob letzteres inir als kleiner keil dieser 

Decke anzusehen ist. 

Auffiillig ist die sclnielle Abnalture der ýIiichtigkeit der l)oldenborndecke nach E, als Folge des im 

gesamten schnell aufsteigenden ýIassivs. Dadurch wurde eine Verkiirzttng der Deckenselrubweite her- 

vorgertifen, d. lt. die '1rretnrinrgslinie dieser týiefsteti I)ecke gegen den autoclithonettllantel verkürzt 

sich nach 1. Die frage, ob inan es bei den parautocbthonen Schuppen mit passiv von der \Vildhorndecke 

mitgeschleppten stirnwärtigen Resten der Doldenhurndecke zu tun hat oder ob sie einen 't'eil des süd- 

autoclithonett i\laritels, der auf dieselbe Weise auf die N-Seite gelangte, darstellen, ist nicht mehr sicher 
festzustellen. Das lokale Auftauclierr und Wieder erscliwinden einzelner parautoclithoner Lappen 

deutet eher auf letztere. 
I)as Liegende der parautochthonen l) berschiebung ist nicht einheitlich gebaut, da es durch 

'1`ertiiirrste gegliedert wird. Weil diese r1(rtüirabzweigungen demzufolge die Facies des inneren 'lYer- 

tiii, rs besitzen und nicht in der Daclischieferfacies des autochthonen Tortiiirs ausgebildet sind, sind diese 

tieferen Schuppen nuter der parautocbthotterr Haupti! berschiebung streng zum Parautochthonen zu 

stellen ; sie haben nichts rnit deli niirdliclteu autochthonen, unmittelbar benachbarten Schuppungen 

für kristallin zu tntt. 
Diese tieferen parautochthonen Schuppen sind infolge des allgemeinen axialen Ansteigens nach 

V ans Kleisi Welllorn (l'. 2(iM 4) und beim Rosenlauigletsclier aufgeschlossen (sielte Fig. 17) ; auch sie 
tauchen steil nordwestlicli. Die erste dieser tieferen l `herschiebungen schneidet den Klein-ýVellhorrt- 

Gipfel und deutet sich durch (lie siderolitlrischen l+ ýisenerzvorkourtuttisse der kl; -1ý'lanke und des Gipfels 

dieses plattigen Gratausliiufers an. Attclr liier Bisst das axiale Absinken nach SW das Priabonien, welches 

auf beiden Seiten des Kleiii \1ýellhorns in dieser T'berschiebrnng stellenweise mit Botenerz zu finden ist, 

nach SW auskeilen. Es erreicht den Scliwarzwaldgletselier nicht mehr; schon im (iratsporn südlich der 

Scbönetibiihlalp ist die l'herschiebung nur durch hiichste Zerkìiitterung der kalke angedeutet (siehe 

lý'ig. 8). Die östliche 1, 'ortsetzung gegen die hýngelhürner hin findet sich wahrscheinlich auf der E-Seite 

des Roseulauigletscherhnhtýls (P. 1792), kurz vor der zweiten Briicl: e des Weges Rosenlauibad-Dossen- 

hiitte S. A. ('., welche die Schlucht östlich des Gletscherbaches überschreitet. Hier sielet man das 

I; -1, ', nde dieser Schoppe als senkrecht stiebenden Zapfest von Ohrlikalk (zirka 1<ï in miichtig) in den wild 

verfalteten l'riahoniensclriefern stecken. Es ist dies wahrscheinlich die tiefste lamellierte Spitze der 

tieferen paraut oclithonen Schuppe des klein Weihborns. 

Der tektonisch tiefste Rest des inneren Tertüirs findet sich ani westlichen Ende des Rosenlaui- 

gletschers (Heilre zirka 1(850 in, siehe Fig. 17). I+Er tretnrt hiermit eine noch tiefere parautochtlrone Schuppe, 

die tiefste nachweisbare, ab. Im Streichen ist dieser Ast nicht verfolgbar, nach E verscliwindet er unter 
dem (iletsclrer, wüln"end er nach WV in die istliche 1ý'elswand des Grates Klein Weihborn-Gross Wollborn 

(Welligrat) streicht. Er ist aber votr einer auffallend scbiinetr siderolithischetr Marmorbreccie begleitet; 

diese stellt auf dein Welligrat selber an (tiefste (; ratscbarte). Auclr in der Ausbruchsnische des Schwarz- 

waldbergsturzes, zirka 400 irr nordnordwestlichdes Gruss-ýý'ellhurtt-Gipfels, findet sie sich genau itu Strei- 
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dien ihrer beiden i)stlichen Vorkotnneºº. has Priabon selber ist liier nniclºt inelur anorodicrt (axial 

mºrdvv(stliclt abgesunken). Aucli in den helsv: indetr beidsoitig des SchwarzNvaldgletschers ist dieser 

tiefste `I`erti: irast nicht zu finden, wolil aber die Breccie; sehr wahrscheinlich streicht diese tiefste Schup- 

pung in das steile Couloir, das bei P. 8414 (Scheideggwetterhorn) gegen den Schwarzwaldfirn nach 
E herunterfallt. Weitere 11ut nrassungen iibcr ihren Verlauf naclº S\V sind hinf: illig, da sie nicht durch 
13egehtuig tatsachlich kontrolliert werden l: iinnett. 

Attcli diese beiden tiefsten parautochthonen hherschiebungsfl: ichen sind ntit ihren Sclºnppett steil- 
gestellt und teilwcisc iiberkippt wie die parautocltthone Hauptüberschiebtuig und die helvetische liber- 

sehiebung. I)ie beiden tiefsten Schippen lieben sich waltrsclaeindich bald unter der jetzigen Erosions- 

oherfläche heraus; denn sie sind schon hier spitz ausgewalzt-t<tuchénd; nach oben -, -erdickeºº sie sich 
jedoch rasch zu grosser Al: iclitigl: eit. Sio bestehen ans hellen Ohrlikalk. 

Im WV sind keine Heferen parautochthonen I)ifferenziationen inni Iiiegenlen der Iíauptiiberschie- 
bling naclºweisbar. Vielleicht deutet der Crrinlelwaldnarnor eine solche an, die aber dann nicht denen 
iºn E gleichzustellen wate, denn das Autochthone fallt umgekehrt wie das l'arautochthonc nach NE 

axial ein. Vielmehr schneidet die paraºutochthwm+ Ilaulºtiihcrtichiebtnºg bei der helºrwiinge (oberer 
(lrindelwaldgletseher) und am westlichen i\fet. tettberg (1)oldislaºienen) glatt Tiber die Autoclntlton- 

ntulde hinweg. Inn letzteren Falle fallt sie zirka 50 steiler nordwestlich ein als die autochthone Unter- 
lage (tektonºisclie l)iskordºtnz). 

hie Hauptheobachtungstnerlnnale des Parautoclttlion sind demnach: 

1. Sekundäre, passive Steilstellung bis U herkippung, verursacht. dureli das Autochthone, 

von diesen iiberall durch ITberseliiebung getrennt. 
2. Axiales Ansteigen nach NE bedingt Horaushebon der oinzelnienn Teile gegen E, eventuell 

als Volge prim: iren -ùrzvrwerdens der parautochthonen hecken gegen E. 

3. l`berall vollständiges l eltlett eines _Arittelselìeiikels, also keime _hitilainºalfaltiung, son- 
dern Schuppinng; Folge davon geringe ll: iclitigkeit der parautocltthoncu haiklamellen. 

III. Das Autochthone. 
I)ie tektonische Mied, +rtnºg des Autochthonetz Bisst sich am besten anhand der'Seditnenteinkletºz- 

rnzungen (heile) itu Kristallin durcltfiilzren. Dabei sind streng vomvitºander zu treimen: 

1. heile mit 1lesozoiknuº. 

:?. Alte harbouuznldctt. 

Die Trennung dieser beiden Keilarten ist schon prinºiir bedingt, denn die ersteren sind tertiiir ent- 
standen, tiviihrend letztere schon vortri. adisch ins Aarlnassiv eingefaltet wurden, also z\Veitual den 

gebirgsbildenden Dislokationen unterworfen worden sind. lin Falliti ist eine Differenz nicht ºnelu. fest- 

stellbar, wohl aber ist ini streichetz ein versclºiedencs Verizaltett hohler zii konstatieren. So ergaben 
z. B. die Messungen für das Karbon am (awüclitenjoeh N 1.5° für das eingeklemmte \fesOzoikum 

am N-Grat des klein Schreckliorns N 210 E. A1enn diese Iliclºttuzgen konstant, bleiben, so nziissten sich 
beide heile inm S\V selmeidetº. I)as hºu"botz ist nicht nach wit en untgebogetº, wie z. B. der Itotgnferkeil. 

Jedoch sind Stelleii, wo das llesozoikunz nit Kontakt mit harbotz stelzt, sticht mehr atºfgeschlossen. 
Bui dem harbornsclzieferzug des südlichen \Vettersattels würde sticht allzu viel zu diesem Kontakt 
fehlen. 

1. Die Keile mit Mesozoiktuu. 
In (1(u" folgenden Schil(1er(ºnr; dio Ila(tlºtkürnºnº(ý ýuýº(ýinan(1(r getreni(t lneschriebeºº wer(1ou. 

Dio Profile verlaufen von \ nach N. Die l'arallelitiatloll der einzelnen hritita. lliº(zonc(º und (ler ein- 
gelaeuºnºteº( heile von hauºui zu lía(nnº niüý; e erst Slºüter erfolgen. 1ýeginýien wir inº \V (siehe Fig. 15, 
18,20; 68,930; 78 u, Fig. 1 -3). 
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a) Der Kamm des Mettenberges bis zum Klein Schreckhorn. 
Am übersichtlichsten liegen die Verhältnisse des autochthonen Aufbaues in dem kristallinen 

Kamm zwischen diesen beiden Gipfeln zutage, denn hier sind alle Störungslinien des Autochthonen von 
Bedeutung vorhanden (siehe auch 73,200,202, Fig. 5). Das allgemeine ballen der tertiären Strukturen 

ist hier schon an den von NW nach SIE, steiler werdendem Felsrippen leicht zu erkennen (Fig. 19). 

Der kristalline -Buckel der Stieregg-Rotgufer erfuhr als der nördlichste die geringste Dislokation; 

er ist relativ zu den hangenden Teilen das «Autochthone», letztere wurden über ihn geschoben. In den 
t`berschiebungsrissen liegen die Fetzen von Mesozoikum als «Keile». 

Die Keile von Rotgufer-Bänisegg. Die nach -NW überstülpte 
-Mulde, 

deren Synklinalkern 

durch die Dachschiefer von Hohturnen gebildet wird, ist in ihrem Grunde am Jägigrätli und ani 
Brunnhorn gedoppelt. Schon ; scher hat diese Doppelung gesehen (9,7). Auch 13altzer erwähnt sie an- 
lässlich der Beschreibung des Brunnhornkeiles (33,85, Taf. IV). Das von Morgenthaler (73,200), Collet 

und Paréjas (67,94; 71,397-414) beschriebene '1`riasvorl. onmien von Rotgufer steht mit der Haupt- 

synklinale in direktem Zusammenhang. Dieser Triaszug beginnt am Jügigrütli und zieht sieh horizontal 

verlaufend zur oberen Bänisegg (P. 2500), worauf es zuerst flach und dann bei Rotgufer fast senkrecht 

einfällt. Die Doppelung erzeugt aber noch den zweiten, tieferen Keil; dieser enthält nur Spatkalk und 
Malin, die Trias fehlt darin. Er ist von dein Rotguferkeil durch eine schmale Kristallinlamelle getrennt. 
-; r beginnt am Brunnhorn und verläuft ännähernd parallel mit dem Rotguferzug bis über P. 2500 der 

oberen Bänisegg hinaus, wo er unter einer grossen Schutthalde verschwindet, urn jenseits derselben 

nicht mehr aufzutauchen. Von Wichtigkeit ist, dass die ti berschiebungslinie Rotgufer nicht gerade 
durchschneidet, sondern flach nach S und zuletzt nach unten (N) umgebogen ist. Arbeuz, Müller 

und Rohr beschreiben dasselbe vom Laubstock-Pfaffenkopfkeil und von der Wendenalp (66,111; 75). 

Diese beiden Keile finden sich auf der E-Seite (les Mettenberges gut sichtbar, aber schwer zugänglich 
in derselben Ausbildung wieder. Sie wurden dort schon von, S'tuuder (15, I, 185) und Baltzer (33,92, Taf. IV) 

gesehen. 

Die obere Kontaktlinie am Mettenberg. Die Kontaktlinie verläuft vom Jügigrätli aus 

; Lnfiinglich flach NW-fallend (zurrt Teil murter Schutt vergraben). Sie richtet sich erst kurz vor dem 

vV-Grat des Metterrbergs bei Reissen (P. 2549) steil auf. Hier sind die Zwischenbildungen in mehrere 
kleine Falten gelegt, jedoch ist es hier im W noch nicht zu einer Einklenrmunó gekommen. Erst in 

der NW-Flanke wird darauf ein kleinerer sekundärer Keil, der besonders deutlich in der Stotzwänge 

am Wetterhorn durch seine beträchtliche Vergrösserung auffüllt. Er wurde von Rohr (75,53) näher 

untersucht. Hernach hat diese kleinere Komplikation nach E. Rohr eine Fortsetzung an der Basis 

des Gstellilhorns. 

Die axialen Verhältnisse des Autochthonen zeigen sich ain deutlichsten im Verlaufe der Kontakt- 

linie zwischen Reissen und dem oberen Wechsel (P. 2419, NE-Ecke des Mettenbergs). Auf dieser Strecke 

lässt sich ein axiales Einfallen von im Mittel 90 NE feststellen. Für den Muldenkern Hohturnen-Kehr- 

wängen sind es 120. Vom oberen Wechsel liegt die Kontaktlinie nach SE in die E-Flanke des Metten- 

bergs um, verschwindet aber sofort unter Schutt und dann nut einem kleinen Unterbruch unter dem 
Eise der beiden \\rechselgletscl-rer. Erst bei P. 2327 tritt sie daraus wieder hervor, urn in die beiden vor- 
hin erwähnten Östlichen aquivalentkeile von Rotgufer und der oberen Bänisegg einzumünden. 

Der Keilrest von P. 2998 am Mettenberg (westliches Äquivalent des Wetterhornkeiles). 

In dem schneearmen Sommer 1921 fand ich bei P. 299,8 im Metterrbergkamm ein kleines Vorkommen 

von Malm und Spatkal: in verkehrter Lagerung. Ub es sich hier uni die rudimentäre Spitze eines 
Keilendes oder um ein eingeldemrntes, abgerissenes Kalkpaket eines solchen handelt, ist nicht feststell- 

bar. Das Vorkommen ist kurz. anscheinend sind gegen die «obere Jägi» noch mehrere solche Kalklinsen 

vorhanden. l: s fanden sich unter diesen steilen Hängen schiefrige Malmkalkstücke, grün und rötlich 
lammellierte Kalkplatten, vV'elche die Artwesenheit des Schiltkalkes-('allovien andeuten, und grössere, 
braune Spatkalkbrocken im Geröll vor. Das Streichen des Kalkes bei P. 2998 ist ziemlich genau SW- 

N-'. Auf jeden Fall handelt es sich hier um den Rest eines grossen Kalkkeiles, denn er ist durch über 
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400 in Kristallin Von der hontakt, linie bei beissen getrennt. Beidseitig wird er durch dieselben schlie- 
rigen, resorl)tionsreiclren Gneise des Alettenbergs unrsclrlossen. Betrachtet tnan die Alettenberg-\V- 
h'lanke Vorn oberen halli aus (Fig. 19), so kann man (en Verlauf dieser tiefgreifemletr Stürungslitrie von 
P. 2998 anfarigend bis in die Hänge der 1Vandflnh nach S\ an der brauncii '1`ünung der gepressten 
Gneise erkennen (siehe auch 73,201). 

Das Kristallin Mettenlºerg-Gwüclitegjocli-P. 3189. Sicherlielr sing innerhalb der kristal- 
linen Alasse z«ischen llettenherg (P. 3107) und doni sii(llielIsteli ha1kkeil ant Klein Schreckll(nnl noch 
mehrere sektur(üre t hclsctrieburrgslinicn Vorhanden (73,5). Dei der I3cgeliung dieses hannnstiickes 
fanden sieh aper nirgend; Reste Von eingelaeurmteru Alesozoikunn. die eine griissere Wichtigkeit dieser 
Linie andeuten ýý-ürden. Dic IIvvescnlieit griisserer Komplikationen ist hier um so weniger walrr- 
sclicinlicli, als sie in dem agnivaleiiteii Kamm für E (1Vettersatte1-Iloscncgg), «"o infolge des axialen Ab- 

sinkens etwaige wichtigere St(irturgslinien das eingclacmmte Alesozoiknnr noch eher enthalten kümrten, 

nicht Vorhanden sind. Im stratigral)lnischen Teile wurde auf die starke, irrnerlicli wie iitrsserlich sieht- 
bare, gest(irte Lagerung des gesamten hristallins aufinerl: am gemacht, dies tritt besomler, deutlich 
in dein gezackten hanrnr zwischen denn halkcil von P. 2998 taug dein klein-Schreckhonr-heil zutage. 
Iur (iwiiclitenjoch finden sieh Beste Von Barhorn. Dieses wird für sich beschrieben wcr(len. 

Der Klein-Sehreekhorn-Keil. Im Gratstiick zNvisehen Gw5clrtetijoch mid den( P. 3479, also irn 

-Grat de, Mein Scltreckhortr,. vollzieht sich ein Vollständiger \V-echscl im hristalliri, der schort iiu, ser- 
lich (etttlieb in einer sclnoleir und hohen Clratsclºneide zum LAnsdruck kommt. Ihr netterer 'Geil besteht 

aus eimprrr 1-laufwerk lose iihereinamler getürnnter IJiucke. (Uv ohne inneren Ztt, amrnenhaug hei Sehritt 

und 'T'ritt attshrechen. Es ist die, der stark deferutierte , -hand des resorl)tionsreichtt Inmertkirclrner- 

(ºasteren-(Heises. Ihre S-Grenze bildet den Uìììkniehungsl(urrl: t in diesern Grate, gleichzeitig liegt hier 

in 322) in Mühe die gering( . Aidaehturg. die durelr den südlichsten Sedlrnt'rttheil des Lntersuehurrgs- 

gebietes, (bui klein-Sclrreel: hunt-heil, gebildet wir( (siehe stratigralthischer 'f`eil, S. 47). 1)fieser Beil 

ist der einzige. der zwei Zonen tait Vcrschi(, dcncni Kristallin Voneinander trennt. Der «-eclisel im Kri- 

stallin ist auffällig, über dein heile besteht der fast senkrechte Grat aus festeut, klotzigem, saurein 
(rrattit. lloryentha. ier (73,201) zieht die Cberschiebturg durch das (; yvächtenjoclt; cr hisst die dortige 
harl)onlrltlld(1 zu einer Ilaul)tiiborschiebtrrrg werden. Iss mag sein. (lass dieselbe durch den tertiären 
Schub in geringerem Alasse wieder auflebte, doch kann eine griissere Sclntblinic nicht darin vorhanden 
sein, da sich sonst _llesozoil: utn in der Mulde vorfindest miisste; dies ist aber nicht der Ml. Die siidlichere 
Rerscltiehungslinìe dürfte wegen ihrer tertiürerr Entstehung ungleich wichtiger sein. llorrtenfhaler 

rechnet die hangengen hristalliurmrssen des Kleitr und Gross Schreckhorns zum Erstfeldergneis; mir 

sciieitrt liier die ýnýýesenhcit dieses hristalliuthpns uoclr fraglich. 
Den Verlauf der t bersclriebtmg de, hleitt-Schreckhortt-heiles kann narr Tiber den hastvtrstciu, dio 

\\V-länge des Pfaffenstückli bis an den \-Nuss des Fieschergrates verfolgen. Im Spiitsonttuer ist von 
dort der weitere Verlauf sichtbar als schnurgerade Verlaufende Zone, die mit zirka 400 die ganze Flanke 

nacht \V ansteigt und den hantm zwischen \Valcherltorn (P. 3705) und P. 3560 erreicht. 

b) Die Gruppe der Wetterhörner (5ichc Fig. 30), 

Diu grtt55t+ tivttklinalu von lxolttnrnctt ani \Icttcrtherg setzt naclt l; ili das 1Vetterhorn fort. SIO 
bildet dort ditý liegottdt+ Kallanulde der 11 ch nvü lige- Sell 

(")li h 11111 (P. "3u., 1) unitdtýrnt týntsltrtýchtýndtýn 
1)acltscltieferkern dtýr ohwrcn station dtý5 11 týtttýrhurnaufzugtýs. Das l: ri5tallint+ Dach des lltýtttýnhtýrgs 
(bis P. 29t. 

_)S) cntsl, richt dotunach der (dtýclýstt+inmassrý. Dur Jlttldonwittkcl dicser S}'ttklinalc uudt, t ttttter 
dtýtn Worte «(ýltýcksttýinn (Sit'gfritýd) in zirka '? 100 ni Hühtý. Er istsltitz attsgezogt1n, a, ltrr anschcincnd 
tticht gcdt, ltlttIt, «-io 5oitt . 

ýýtltIl \, alpnt 11 lì \{týtttqthprg. Iclt fand nur oing linlschflüchtý, dio Kalk 
noclt 1)olotuit enthü1t. 1)irscs ist htýztichntýnd fur das laautvtthafte Vcrhalttýn der «Iicile>>. Scheinbar 

Nvillkiirlich trettýn sic i11 htýdýýnttýndtýr 1liiclttigktýit und 1. iittt; tý auf. uni týl, týu5o zii ý týrscltýý iudcn. llortlc: n- 
tltttlcrs V'urgltýich del. 1\0,1 1c ittt strtýichtýrt mil týiutýr gruhzülutigtýtt 11"; t1dsügtýi51. b11(111(111 grsltrtºchtýn. richtig. 

Der von I; n, lt,., r-r (33,1u3102). `l', tf. V) ItoSCAtritAhwuw Kalkzwickvl dor Wt-s., Itacltscltlttcht (uurdnord- 

ýýýt>5tliclt der (ýltýck5ttýiuhiittc S. A. C'. ) verliittft ali5onder1ic11 tutd rtýf; ýýlýýýidrig steil itt die Ili; he; 1111 

livitriirc zur ? ýcol. Karte der Nchwr. iz, n. F., Lict'�. 57, IIL : 1Ltl. 9 
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Mottenberg findet sich sein , Agiuivalent nirgends. Er verursacht das faustförmige Abtauchen der 

Stirn der Glecksteinrnasse. Diese sekinidiire 1 berschiebung macht fast den Eindruck eines. regelrechten 
"ertikalbruches. Der hontakt auf dein Rücken des Glecksteinlalihens (Höhe zirka 3100 m) ist anormal; 

u, u eüie lnimüre Transgression (les Halms auf Iíristallin ist hier nicht zu denken (74), (lenii die Schicht- 
1.111e des hier einsetzenden \Vetterlwrnkeiles ist iiberscholeii. Viele kleinere Komplikationen der Kon- 

taktlinie iºº Voriºu von Zerreissingen, Doppelungen und hýiºiklemmungen von Kalk in Kristallin und 
1uingekehrt sind liiiººfig. Ilesonders gut begehbar sind sie unter der Glecksteinlüitte (33,103; 75,52 

bis 54). 
Wer mit geologischen Hintergedanken vorn Mottenberg aus das «'etterhorn betrachtet (Fig. 20). 

dem bietet sich ein Anblick von seltener Grossartigkeit. Der kristalline Sockel dieses Kalkgipfels ist 

goslrtilten, zwischoiu der Gleclcsteinmasse und dein Gneise des Mittelhorns quillt der mächtige Kalkkeil 

des 11`etterhorncouloirs steil hervor. his ist eigent Iººlich, dass dieser auffällige heil trotz den vielen Be- 

sricheº"n des \V'etterhoriis bis in die jiingste Zeit hinein im Verborgenen blühen konnte. Pie Kontakt- 
linie ani 1Cetteihorri verläuft nicht, wie Balt: er (79) angibt, von P. 2867 (nor(lwestlich über dem hrinne- 

firn) gerade hinauf gegen den \fiet tersattel, sondern biegt schon in 3100 ni Höhe iìher doni (lletscher 

flac1i nach union, ºun den Firn zirka 200 in nordwestlich P. 27G5 wieder zu c-rreicheii. Die Schiclitlage 

dieses zirka Go in rnric1itigen I'ieiles (iii der Aufstiegsroute geniessen) liegt verkehrt ; sie gelibrt normal 

ziiºu siidlieli folgenden hi"istalliii des Jiittelhorris. Der heil streicht SW-\E und füllt nuit 40° 5E ein. 
Ina S des ýVettorhornkeiles iindert sieh der Typus des hristallins nicht; es herrschen auch dort 

die r(-sorl)tionsreichen Iiuiertkirelýneigneisc. 111141 zwar vom ý1 etteisattel über Glas Mittelliorn- und Rosen- 

huriº bis zur llosenegg. Dieser Kai ni ist wie sein äquivalent im NV (llettenberg) bis P. 3159 ani Klein 

tichreckhorn von selIvvarin eise verteilten Zonen stärkerer Störung ilurelizogen. Besonders deutlich sind 
diese im Mititijoch iuid der (iipfellºyraiuide des Rosenborns. Docli konnte ich in diesen Stiirungs- 

zoneir nirgends eiiigekleinmte Reste von 1\lesozoikum finden. Erst ini Berglistock, jenseits des Firn- 

sattels der Rosenegg, vollzieht sich ein auffälliger W eclisel ini Kristallin. Port treten hlützlich dieselben 

bankigen, sauren Gneise auf wie über dein hlein-Schrecl: liorn-Keil. Schon äusserlich macht sich dieser 

( iesteüiswechsel wie ani Kleüi Sclireckhorn bemerkbar. An dieseln Kamingipfel fehlen die reich geglieder- 
ten, vorn südlichen Einfalleii der Stürurigsliuien beeinflussten seitlichen \ebenkümme. 

e) Der Keil im Wellhornsattel (P. 2961). 
1)ie k*istlichste l: ilýhlenºluung voli \Ic ozoikUIll inº Kristallin findet siele im \E-Grat des Mittelhorns. 

gleicll liber (siidlich) delº1 ý1ýellhornsattel (75,55). Dieser Keil enthält in verkehrter Lagerun; 
_lialm und 

kalk iuºd fi illt llºit 1-15° SE ein. Die Mächtigkeit variiert zwischen 10 und 25 m. Dei der t, nter- 

sººelºlnºg scllierL es nlir, dass eile isolierter h', rosionsrest des liherschobenen Kristallins, ühnlicli wie anm 
l istellilioril, sieh in den Gratabstürzen des Gross-\V'elllºorn-S-Grates befindet (siehe Profil Fig. 15 a). 
Da die Stelle eher nicht erreichbar ist, m elite ich diese kleine Kristallinkahhe noch in Frage gestellt 

\VISSI'li. 

'. Alte Karboiimtilden. 

111 sc barfe(u GegensaI z zu diesen bescln"ieren(n, t ertiiir eingeklelnuiterl heilen stehen die Beste 

alter, =triadiscll eingefalteter Sedimente (Karbo(l). Sie sind vun geringerer Bedeutung für die Auf- 

khirung der Struktur des Aarrnassiv-\-Bandes. Solche Beste konnten an zwei Stellen aufgefunden wer- 
de11, ium ( \ViichIte11joch (111(1 südhell des \\'ettersattels bei P. 3,540. AVahrsclreinliclr handelt 

es sic11 bei beiden 111n lenselbeº1 Zug. Eigentülnliclr ist, dass das Karbon, obgleich es ein anderes Strei- 

chen besitzt als (lie tertiär ei1(gcfaltcte(1 Keile. jetzt nach der Dislokation annähernd denselben Fall- 

winkel aufýý eist wie die Beile 11(it. Mesozoikum. Bui beiden V-(urkonimen Wurden keine Kalke angetroffen, 
dic auf das Eindringen (les \I(s((z(1ik(uns in diese alten Mulden Andeuten Cirden. Letztere waren schon 

geschl(, ss(((. 1)ie Ieri ju re I )islokation liai sie bei ih mi I; wegunlgen nicht mehr aufgegriffen; sie hat sie 

z((sa1(i(ucº1gcl, ºesst, sich aber i111 übrigen neue 1. berselliebungslinie(1 transversal durch das Kristallin 

angelegt. 
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IV. Die Parallelisation der einzelnen kristallinen Zonen und 
der Keile. 

1)ie 1)I tersuchungeii im Atitoelrthonen w-areii \-on deui Wuuschc geleitet. weunu iiIii Aic1I dureli Ver- 
folgen der einzelnen Zonen und heile im Streichen eine Parallelisation mit (Ieri im \V und im E vor"han- 
denen Verhältnissen zu ermöglichen. Dies scheint unir für das kurze L1ntersuchungsgbiet 

geliugeu zii 
sein. Auch nach \V' diirfterr diese Fragen in der Hauptsache als geliist zabetrachten sein. Naclh E dagegen 

bleibt für die Verfolgung der siidlichsten Einklemrnung, den Klein-Sclireckhorii-heil, nocli Arbeit übrig. 
Im N bietet die Parallclisation der grossen. überstiilpten SV-nklinale des llettenbergs keine 

Schwierigkeiten. Es besteht kein Zweifel, dass (h( \Iti1d( Püregg-5tieregg-lirunnhorn-Beissen im 
\V-etterhorn derjenigen zwisclien SchöSnbiihl-Biisbergli-Stotzwiing eurtspriclut. AV"eiter mehr E ist ilir Ver- 

lau£ durch die : Vrbeiten an _ll 
iller" und liolrr (66,75) sichergestellt. Sie tritt uni Grbachtal als La iihstock- 

keil wieder zutage; dabei ent, htilt sie auch dort wieder Tertiär, das von ýlIiller aufgefunden wurde (Ter- 

tiär des Lindifa(1). Dieselbe Mulde tritt bei Innertkirchen als Pfaffenkopfkeil auf. Ob auch liier ein ter- 
ti; irer Muldenkern vorhanden ist, bleibt noch fraglich. 1? olir hat dorr «-eitercri Verlauf nach E bis unter 
den Tiflis (schwarz(, r Berg) verfolgt (75, Taf. V). 

Vom Dlettenberg nach \V verdeckt der Grindel«aldner Fiescherfirn leider die n<ichstlicgende 
l`ortsetzuiºg. Erst in deut unteren llünt; en der . Tungfrau findet sich ilir A(luivalerrt. hier sind nach 

(tont Arbeiten voll 1i7l. rtorf, Collet, I (r('jas tmd RcinJrarrl weitere Konrplikatioue(r eingetreten (72, Fig. 1). 

\Viu" kiiuºneu feststellen, (his die unteren I)ifferenziationen des Kontaktes an der Jungfratz (unterer 

. f(mgfr(ml: cil) der \fettezrber"g-\V-etterhorn-Svii l: lirrale entsprechem die wir weiter uni 1"I als Laulºstocl: - 
Pfaffeuilýopf-Keil wiederfinden. Somit haben wír eine durelºgehende Linie zwischen denn Lauterhrunnen- 

tal und (1(111 Titlis gefunden. 
I)ie ýfettenbergsý nlai11ale ist. wie schon mehrfach angeführt wurde, in ilzr"enr Grunde gedoppelt; 

sie sendet die Kalkkeile der oberen Biinisegg (P. 2500) und von Rotgufer. Beide treten 

auf der E-Seite des i\lettenhergs wieder hiervor. Der Ilotguferkeil ist stark nach N tu11gelrogerr. Aus 

Noturs Profilerz geht heurar, (lass der La(zbsi ock-Pfaffen? opf-heil in der Tiefe gedoppelt und immer trrn- 

gebogen ist, auch Jrben und llüllrr (66) heben diese L'ruhieguuzg hervor; allerdings ist die Doppelung 

im E nicht so stark wie alli \Icttenherg. Auch aus Collets und 1>u, rtor fs Profil durch die Jungfrau (72) 

geht hervor, dass der uiitere Jungfraukeil in Wirklichkeit aus mehreren lberschiebirngen besteht. 
Dieses die obige Parallelisatio11. 

1)ie vielem bleineu homnplikationen der Kontaktlimo am Mottenberg 1111(1 V\etterhorn lassen sich 

nicht jut SIreiehen verfolgen. Einzig dio Triasverfalturrg bei heissen dürfte in den kleinen kalkt: eil 
der Stotzýý; irzge ar(i VV-etterhorn uuünderr. Nach lo1(r (75,112) setzt sie sich bis in die Basis des (rstelli- 

h()ruis fort. 

Der Glecksteinlappen. 

Das brist allirr, «rlches die lIettenhcrý; sý nklinale heilecht, bildet diesen Iíatnrn his zuttt 
F tritt am ýýretterhortt als geschlossene Masse, als «(1lecksteiniappett» attf. Dieser halten wird, 

vVW alle iiln igeu n(irdli liVu t iieiszotten des t ntersnchungsgel)n v an ciner i\lettge sekundärer I her- 

schiehungett ditrcltsetzt. Seist mechanisches Verhaltest ist., da er noch ý-ollkotnnten von Sedimenten 

mnhiillt wird. besonders taut tuttersitclºhar. Diese Bearheitunn ist von meinem ýtudicstkauteradett 

K. Rohr durcltgefültrt worden (75,52-54; 76). Aacli E tritt diese kristalline Jlassc unter dein 

keil in ähnlicher l'orni wieder auf Lai L' an I mertkirchett sind ihre interessantesten stlrttwiirtinett Teile 

der Erosion zut i Opfer gefallen, doch zeigeui die Tria. sdohl>eluttnen ani Mettetthen, (IsadiZerfiüli) seine 
friihere _1mw-esetdteit auch dort un (82: 83; 75, 'Iaf. Ill). 

Charakteristisch ist die Forni dieses Lappens. Er steckt wie eine laust in den tungehendett 
Sedirnicntest. deren Lagerststg sich ittui Irrrassen uºitsste. Das _lttfdringen dieser Masse ist. sieherlieli nicht 

;? I', Ganzes auf einmal erfolgt, dein die Vielen kleinen 1 hesschiehustgen und lll, schelzouieti. die sie durclt- 

setzert. (tetit cn auf eine differenziert 4 llevV(gnng harr ; auch dic Zersplit t ertutg der Kotas aktlinie beweist 

i 
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dieses. Die sekundiire Steilstellung der helvetischen Uberschiehung ist zum grossen Teil durch den 
Glecksteinlappen verursacht worden. Der ILotgufer-Laubstock-Keil bildet, wie gezeigt wurde, die untere 
(grenze dieser Masse. Die überall auftretende, tiefere nördliche Unibiegung des heilendes zeigt, dass, 

nachdem das Mesozoiknnn des Rotguferkeiles durch den Glecksteinlappen eingezwiingt worden war, 
eine erneute Bewegung von S einsetzte, die junger ist als das Aufdringen des letzteren. 

Nach S wird der Glecksteinlappen durch den til'etterhornkeil begrenzt, dessein Parallelisation nach 
E keine Schwierigkeiten verursacht. Sein Aquivalent findet sich im \Vellhornsattel, (loch fiillt er 
hier schon bedeutend flacher ein. Nach E verlaufend, finden wir ihn im Dossenkeil wieder (75,54-56). 
Jedoch bleibt von hier die weitere Fortsetzung gegen das Aaretal fraglich. Nach Rohr wäre der weitere 
Verlauf in den 1, "berschiebungern ani Bettlerhorn und 13enzlauistock zu suchen, jedoch tritt dort kein 

begleitendes Mesozoikum darin auf. 
Die Streichriclhtung ermöglicht eine zwanglose Verfolgung dieses Keiles voran \Vetterhorncouloir 

nnacln \V in deli Mettenbergkamm hiniiber, wo sein Aqum-alent in dein Erosionsrelikt bei P. 2998 noch 

erhalten geblieben ist. ti1'eiter nach \V wire er in den Yerglifelsen zu suchen, vorausgesetzt, dass das 

axiale Ansteigen gleich bleibt. Nach einer nniindlichen Mitteilung, von A. . Rohr tritt über der Berggli- 

hiitte ein lialkkeil zutage; es ist wahrscheinlich, dass es sich hierbei um Glas Aquivalent des \Vetter- 

horndossenkeiles handelt. 
Die neuesten Untersuchungen der honntaktverlialtnisse an der Jungfrau von Collet und Buxtor f 

zeigen (71; 72), dass der S-band des (lasterenmassivs dort in drei iibereinanderliegende Schuppen 

gelegt wurde. Erst Tiber diesen folgt der obere Jungfraukeil, der von einem neuen Kristallintypus fiber- 
deckt wwud. Auch die beschriebenen drei Keile von der oberen 13üaiisegg, vom Rutgufer und vom Wetter- 

horn. werden voll Inrnertkirchner-Gastoren-Gneis unnsclnlossen. Alan wird nnicht fehlgehen, wenn mann sich 

auf collets und huxtor fs Untersuchungen stiitzend diese drei heile mit den drei unteren Differenziationen 

des Kontaktes an der Jungfrau in Parallele stellt (71,403, Fig. 1, Profil 1; 72,3 il, Fig. 1). 

Der siidlichste heil, der Klein-Schreckhorn-heil, besitzt eine Sonderstellung, da er zwei verschie- 

(lene hn istallinty perl voneinander trennt. Ich kann auf die Frage nicht eintreten, ob der siidlich fol- 

gende Gneis zum Erstfeldermassiv gehurt. Uni solche Schlüsse zielneu zu hinnen, nniissen erst die noch 

vollstiindig fehlenden petrograplniseln-nuikroskolSischen Arbeiten in den siidlichen Massivteilen durch- 

gefülnrt vVorden sein. Der wechselvolle Ch aral: ter der Sedimentkeile inn Ausmass und inn Streichen er- 

sclnýý ert die Parallelisation dieses 111ein Schrecl: horn heiles. lach 1E,, rnniiclnte man versucht sein, ihn nnnit 
denn 11ettenhornnkeil zu verbinden. doch vViirde nnann falsch gehen. Das Streichen beider heile ist wohl 

parallel, aper es verbindet diese beiden Stellen nicht, denn der klein-Sclnrecl: horn-heil liegt zirka 1,,, lun 

südlicher als sehn niirdlicher Naclnlr<ar inn \1etterhorn. Vielnnelnr deutet die Streichrichtung des ersteren 

auf die vergletscherte Depressioni der ll. osenegg und denn Grat zwischen Reifenhorn und Hangend- 

gletscherhornn. 
Vs bleibt fraglich, 01) eine Verbindung des Klein-Schrecl; horn Beiles mit der von Hiwi 

(63,4ti7) aufgefnundenen Stiirungslinie des lý'autwangl(assis bestellt. 

Nach \1 (lagegell bietet eine Parallelisationn keine Schwierigkeiten. Durch Collets Untersuchungen 

ist die Annýýesenheit des obm, renn . rungfraukeiles inn Miinclnsjoch sichergestellt. Voran dort streicht er in den 

1'ieschergrat. Anu; h der b leine Scluecl: honn heil streicht in den l+'ieschert; rat. Zieht man zudem das 

axiale Verhalten, die 
gleichen 

I`aciesverhültnisse (fehlender Triasdolonnit), die bedeutend südlichere 
Lw( und den vollkonnnnenenn Wechsel des hristallins über denn heile inn Betracht, so stellt die Paralle- 

lisatirnn fest, dass der klein - Schreckhornn -heil denn oberen . lungfraukeil entspricht. 

V. Beobachtungen über das allgemeine Verhalten der Keile 
im Untersuchungsgebiet. 

li Výii1iiiitg ;; ýýsrLiclitýý 1(q. N lkiýiìihh iinuwini iui kri, tallill 1i iuii iti. ui mit Iluclit ver- 
ýcliiiýýlýýuýýr svili. llir zu diusu i. l)uutulig ilri-i 1Iaiipti i 
zll sl'ili. 
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Die heile sind, was ihre ýItichtigl. eiten iür -t re i eheii und iln"FaIien anbetrifft, gevVissen Sehvvait- 

kungen unterworfen. Diese bieten der jeweiligen Parallelisation die griisstetn 5chvvierigkeiten. Aus 

einem kleinen Iiall: zvvickel kann imn Streichen ein ni1 clrtiger Ballkeil entstehen, und unigekehrt kamt 
dieser wieder zur Bedeutungslosigkeit herabsinken oder Vollkommen Verscll-vinden, oline sich tun die 

axialen Verhti. ltttisse zii ki: unmrerrr. huch Glas Einfallen ändert oft betriiclttliclr. 'So füllt der Wett erhortr- 
keil unit 40-450 5111, während er in kaum kur Etrtfertrtung im E im \Vellhornsattel mit kaum 150 SE 

einfällt. 
])ie Kalkkeile sind ihrer Lage nach eicht unbedingt an die (. renzfliichen Verschie- 

dener Zonen des Kristalliris gebunden. Mit Ausnahme des Mein-SClirecklºorn-heiles. der au der 
S-Grenze der Gasterenzone (nör(lliche Gneise) liegt, stecken alle niirdlicheren innerhalb der letzteren. 

Sie fallen nicht mit den alten K<trbonrnul(. len zasarntnen. AVohl aber treten (\Vetterhorn Metteuberg) 

unterhalh ihrer Eudig11ng Zonen mit alten kontil: tnnetatnor1º11en Marmorschollen auf. ()b es sieh hier 

11111 alte Syynklinalziige handelt, lässt sich nicht mehr entscheiden. 
Dass die tektonische Inanspruclmalnne tricltt spurlos an lern Kristallin Vorbeiging, vvtrrde schon 

hervorgehoben; es ist geborsten und auch itruetlich Vollstiindig zertriitiirert. Von einem Falten- 

Verlauf in ihm mech : \. rt kristalliner ,A ntilainalkerue ist nichts sichtbar. lui Met I errbetg und mini. Teil 

auch ani Mittel- und Itosetrlrorn lässt sich ein SVsteti von anuiilrernd l'1 \V-streich(+nder, paralleler 
Schertuigsflächetn feststellen. Sie stehen in schiefen] Winkel ztuii tertiiiren Streichen. ]eine geringe 
\Tertikºtlstelbnlg hat dabei gleichzeitig eingegriffen, so dass diese Sclierung -vie ein paralleles (ritter v-on 
]leinen SCholletrbrüchetl wirkt. l, ei P. 25O0 (ob(1re iliitrisegg) hat solch ein 13riiclileirr (nie 1 tgttfertrias 

tini zirka 10 in verstellt. Diese Ersclreitmng dürfte die jiingste tektonische ßevvegntrg sein, die das Iíri- 

stallin in illitItidenschaft zog. 
Die ] Teilsedimente liegen hier' normal zunr bangenden, iilºersehoben(un kristallin, N ortnalschen- 

kel sind nicht vorbanden: die Beile sind hier keine Vollstündigen Mttldetr. Vielmeln" ist der hotr- 

takt mini liegemleu Kristallin immer gestiirt, d. h. als I'berselriebung ausgebildet. Ani. den Rücken 
der hristallitrselmppett ist die prirntire Sedinretrtdecke abgeschürft, die aiittelsclì(, nkel (Vetkelirtschenlcel) 

sind erhalten geblieben. 
Das Trier konstatierte Mhlen der \ornudscherrkel kann kaum auf eine nrechatrisclre Auscluetsclnurg 

ziriickzuf dtn, tr sein. Es vv<i, re rniclit einzusehen, waruin die . 1us(luetschung nur den liegenden und tricltt 
auch den hangen(len 5clnerlkel ergriffen 115I te, was ([Gell Sonst bei tichuppuugsvorgüngeu iitinur der 
lall ist. Jlif so einfachen Atnralnuen lassen sich die heile hier nicht erklären. huch ist es nicht itinglich, 
atr ptitntire Stdinrenttbtionsturregeltntissigkeiten zu denken; dagegen spricht die stratigraplºische Iïou- 

titnuitiit und gleichmüssige _lnderung der Facies gegen S. 

S11eltt mali steh (1et1 Iiewegtingsv()rgang zu erkliireii, der zu (fieser etg('lrtiitllhchetr Lagetuttgsfortrn 

VetSCltiv(tcner Beile fillu-te, so sf Ast matt auf Schvvierigkciten. Eine Se}iu ipung Mitte das Kristallin 

vvolnl in eilizehre Platten Verlegt, doch miisste dann in der Regel nur ein Normalschenkel der einge- 
klernrntten eile Vorhanden sein. Vielfach sind Leber im Untersuchungsgebiete nur die, Verkelu"tschenkel 

erhaltern geblieben (M'etterhornkeil, Klein 5chreckhortr-Beil). 

Die eitrzigo nur horizontal wirkende ßevveg11ttg. die (lern Verkelirtschenkel erhält Lind doti Normal- 

schenkel artsdiitnrt, was für unseren ball zutrifft, ist eine Art UnteryOrscliiebuug im Suite 1: 'u(t. 5ters 
(Vgl. 62,415, Lind 68,740/741).. Tedoch kann diese l yv gtutg ]riet kauet in L'etraclit koniiei. denn dio 

sii(llichen Teile des Massivs wurden v-ou der Dislokatiou starker betroffen als die trir(llichetr, erstere 
greifen iiber die letzteren lrinvveg. 

Es ist benuutketrsvVert, dass bei einzelnen heilen, die für 1Ttttersuehungsgebiet nur den Verkelnrt- 

SChenkel enthalten (\V`etterhotnkeil) für Streichen nach E (ter hier fehlende \ornnalschenkel itu Liegendern 

auftritt (Dossenkei1) turd dadurcat den 1Ii1(lencliaraktcr der heile dokumentiert. Oh jedoch die pritiü. re 
Anlage der Beile tmr attf horizontal wirkende 

. 
krifte znriickzuführen ist oder ob die Vorzeiehmutg der- 

selben dttrclr Vertikale I (wegungep erfolgte, kaiirr ielr in uleinenr Urrtersuclutngsgebitt tricltt enlSCheiden. 
Wohl aber beschreibt A. Rohr zwei erhalten gebliebene, flexurülirliche Endigtnrgerr der I faffenkopf- 
keilmilde, die (ýetrtalfleýnr tm(t die heilitilde ann ". "(Ii ; erzen I3, (tg (\\'eidetrtal) (76, G7 (9 tird 75). 

E, r erkliirt diese titiitntrg (tuteli eitr Vor der 1'altturg erfolgte, Absinken dos siidliehetr l"'liigels der l'fa: ffetr- 
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kopfmilde. Aucli Jrbenz und Müller (66,111) nehmen für diese Keilenden eine urshruiiglich steile, viel- 
leiclit nacli S schauende Anlage der Falten in der 

-NIassivoberflhiche an. In meinem' Gebiet deuten die 
fehlenden \ormalscheiikel der Keile und das umgebogene Ende des Rotguferzuges auf denselben Vor- 

ang. Es wurde betont, dass sich sowohl der Rotgufer- wie der \Vetterhornkeil vollkommen ini Innert- 
m 
kirclinergneise befindeli. Auch dieses findet seiný+ . 

Erklärung bei der Annahme ZPriuiäirer V'ertikalbewe- 

gnngeti zu Anlage der heile. 
lrben- beschreibt Alen \Verdegang unseres ýlhengebirges zusammenfassend in seinen «Problemen 

der Se(Iilnnntation» (61,2(; 4---214). Matt wird dadurch verslicht, die wandernde Vortiefe für die Vor- 

zeiclinung der Keile in lletracht zu zielten. Diese ergriff auicli den Sockel des Aarmassivs. Er sank 

staffelfiiriuig an Ilruchfliicheui von S nach N vorsclireitend ein, indem das starre Kristallin in einzelnen 
Schollen zerlegt wurde. Diese liruchfliicheii wurden sluiiter vom Horizontalschub ergriffen und ent- 
halten jetzt die eingeklenimteii Sedilueiite in verkehrter Lagerung als Keile. 

Vl. Die Beziehungen des Parautochthonen zum Autochthonen. 
I )ie einfachste Vorst ellutig, die 111a11 sielt votº1 Gusatnigetdlang dieser faciell voneinander verschie- 

(14 11(11 Zonen nlaehelg kalºn, ist folgender: I)ie parautocht, honen Lamellen sind die östlichen Beste einer 
im \V grisseren Decke, der I)ul(1(1111 nillecke. Diese uliisseii, da sie nvischeii den helvetischen Decken 

(ind heul Massiv liegen, niirdlie1i der llelvetischeiì Wurzelzone, also liti Massiv selber wurzeln. Pss liegt 

(ulke, die fingelaeunutetg Scdilnentreste itig kristallin als Wurzelnarben dieser parautochthonen Laiìiel- 

1h1t1 auzllsprechetl. Der SCIilli*, die eiiizehnetg autochthonen Iiristallitlplatten von Keil zu Beil verkür- 

1ºert (, ti tlie 1111 ikli11alkerne des Parautoclgtllon, liegt dann nicht mehr ferii. Jeder Schulepung liti Iiristal- 

liti e11ts1 Ìcht dann gehorsam eine parautochtlgone Langelle. Collet und 13-1 ìtorf z. B. verbinden die par- 

atltochthone Lunºelle des Scliwarzn1ürgch reit den Gneisen des Jungfraugipfels als deren Antik1inalkern 
(67,93-9G; 71, : 3t; 7: 37: 3; 72,397). 

: An allen paratitochthonetl "LatnelleI1 sucht inan vergeblich nach einem \Iittelsclienl. el; die Schicht- 

serie hurt pI itzlieh a, lif, indem sie ing Liegereden durch Priabotg begrenzt wird. Alle südlicheren heile 

enthalten aber till!. V'erl: ellrtschenkel, die Normalschenkel sind abgestossen. Hier liegt die Sache also 

gerade Inngek(, hrt. 
I )ieses gegenseitige Verhalten ist auffällig. Es berechtigt zu dein Schluss, (lass tlie fehlenden Noriuial- 

schetgkel der südlicheren heile nach N übergelegt wurden. Die Kalke des Wetterhorns z. B. stehen in 

atioruuºIenu Iiotltal: t nuit dem liegendeii Glecksteinlappen und zeigen schon deutlich N-tauchenden 

Charakter (siehe Fig. 15 b). Sie gell ren, was die oberen Teile des 1Vetterliorns anbetrifft, zum Kristallin 

des Mittel- 1111(1 11, oset111orns, also zwischen Wetterhorn- und Klein-Selirecklgorn-Beil. Die Heimat der 

eigentlichen pat"antoclgthoreerg, steil NW- tauchenden und überkippten Lamellen muss weiter mi 

S gesucht werden. Sie (nag siidwiirts (es Klein-Sclgreckliorn-Jungfrau-Keiles beginnen. Die grossen 
Faciesdifferenzen zwiselgetl innerem Tertüir (siehe S. 29) und autochtholleng '`ertüir (siehe S. 34) 

deuten eher atif eine noch siidlichere Herkunft. 
Es wurde schon mehrfach hervorgehoben, dass die helvetische Oberschiebung und das Parauto- 

clgtholle parallel, konkordant miteinander verfaltet sind (siehe S. I. 50,55). 1)er Vortrieb ing Massiv 

karitg leicht für den Transport der 1ºarautoclithonen Decke in Betracht kommen, da die Aufwülbung 

die Steilstelh11gg und teilweise ]ý; itewicklung der letzteng mitsangt der Lberschiebungsfläche der \Vild- 

horndecke eru sachte. Nur die helvetischen ])ecken können den Transport des Parautochthonen ver- 

ursacht haben. 
Zt&satigtnenfassenll klinigen wir sagen, dass das gesamte Parautoclithon keine Heiinat 

in deti tiiirdlielieli Teilen des Aarmassivs hat. Es ist ein Teil des passiv durch e die helvetischen 

Decken abgestossenemi 1111(1 vorgesclgiir"ften siidlichere Seditnentnuantels des Aarmassivs. also der I3ewe- 

gitug nach Decke, der l"acies nac11 siidautochthou. 
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Dossenhorn 

Rosenlauf - GI. 

KI, Welthorn Gr, Wallhorn Mittelhorn Wetterhorn 

Fig. 17. Wellhorn-Wetterhorngruppe von Kräuteren oberhalb Rosenlaui. 

I 

Fig. 18. Wellhorngrat-Läsistöcke von Schönbideinli. 

Wildhorndecke 
Aalénienschiefer oder Eisensandstein 

Flyschkomplex 
Tonschiefer, Sandsteine 

Taveyannazsandstein äusseres 

Tertiär 
Li thothamnien kalk 

Siderolith, Bildungen 

Cerithienschichten 
Priabonsandstein 

Siderolith. Bildungen 

inneres 
Tertiär 

Grosse Scheidegg 

Oehrli- bis Malmkalk (parautochthon u. oberste 
autochth. Schuppen) 

Oehrli-bis Malmkalk (autochthon) 

"" 
Kristallin 

-----Ausbruchsnische des Schwarzwaldbergsturzes 

Oberschiebungskontakt der Wildhorndecke 

--- Parautochthone Oberschiebungen 

Art. Institut Orali Füssli, Zürich 
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I 

I 
I 

O 

Tertiär (Dachschiefer) 

Oehrli- bis Malmkalk 

Schiltkalk bis Dogger 

Trias (Dolomit) 

Kristallin Innertkirchen-Gasteren 

Kristallin Kl. Schreckhorn-Berglistock 

Malm-Dogger-Trias (Dolomit) 

Keile Malm"Dogger, ohne Trias 

Carbonschiefer 

Fig. 19. 

Der Mettenberg-Schreckhornkamm 
vom Kalli 

nach Phot. 

Reissen 

Hohturnen 

Fig. 20. 

Die Wetterhorngruppe 
vom Mettenberg 

naoh Phot. 

Mettenberg 

Gr. Scheidegg 

G'wâchlen 

Bânisegg 

G'wachtenjoch 

Wetterhorn 

KI, Schreckharn 

Mittelhorn Rosenhorn 

Wettersattel 

KI. Gr. NAssihorn 

Rotgufer 
x 

Mitteljoch 

Gr. Schreckhorn 

Rosenegg 

Br, Lauteraarhorn 

Berglistock 

Strahlegg 

W. s. 

Art. institut Orell Füssli. Zürich 
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